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Gnadige Herren!

Meine Herren!

n in lange befurchteter Verluſt tritt endlich ein, und erregt
E Beſturzung und Thranen. Wahrend langſamwah

renden Furcht glaubt man vergebens gegen eine ſolche Begebenheit
abgehartet zu ſeyn. Aber wenn der geliebte Gegenſtand, der ſich
unſrer Ergebenheit bemachtiget, der unſre Hochachtung auf ſich

gezogen, der unſre Ehre und Vortheil ausmacht, endlich ver—
ſchwindet, welchen tiefern oder heftigern Eindruck macht dann
nicht dieſer Verluſt in unſere Herzen? die empfindlichſten Bewe—
gungen nehmen es ein und bringen ein wahrhaftes und theures

Andenken mit.

Solche Vorſtellungen machte man uberall wahrend der vie—
len Jahre, da es als ein koſtbar Geſchenk der Vorſehung angeſe—

hen ward, daß Herr Torbern Bergman mit wandelbarer Ge—
ſundheit das Ziel uberſtieg, welches man zu hoffen wagte, aber
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nicht das, welches man recht angelegen wunſchte. Mit ſolchen
Empfindungen erfuhr man vor mehr als einem Jahre, deſſen tod—
lichen Hintritt bey dem Medewi Brunnen: auf gleiche Art em—
pfindet noch jetzt dieſe Verſammlnng den Verluſt eines vortreflichen

Mitgliedes, das Vaterland betrauret einen tugendhaften Mitbur—
ger und die gelehrte Welt beweinet einen aufklarenden Schriſtſtel-
ler. Dieſe Gedanken werden auch mehr und mehr Starke in der
Zukunft erhalten, da im Gegentheil gedichtete robgeſange und er—

richtete Ehrenſaulen zugleich mit ihren Helden verſchwinden. Das

iſt die reine Tugend, das iſt das wahre Verdienſt, welches dieſen
Namen ſo geliebt und ſo weltberuhmt gemacht, daß er allein ein
Ehrengedachtniß in ſich faſſet, und faſt die Nachricht uberftußig
macht, daß Herr Bergman, Proſeſſor der Chemie und Phar—
macevtik auf der Koniglichen Aeademie zu Upſal geweſen, und
daß er neben dieſen. und andern gehabten Aemtern die Wiſſenſchaf—

ten gerichtet und die Welt durch ſeine Schriften aufgeklaret. Dieſe
verließen ſelten in- und auslandiſche Preſſen, als ſie ſchon mit
großter Begierde entgegen genommen und in die gangbarſten
Sprachen uberſetzt wurden. Jhre Anzahl gleicht auch ihrem Wehr—

te. Die Abhandlungen und Reden, welche er dieſer Koniglichen
Academie mitgetheilet, machen zuſammen zween ganze Jahrgange

aus, und ſeine ubrigen Arbeiten zwolf dergleichen Bande. Die
beruhmteſten gelehrten Geſellſchaften wetteiferten um den Vorzug,

ihn unter ihre Mittglieder zu zahlen, und regierende Herren, auf—
merkſam auf ſeinen vortheilhaften Ruf, uberhauften ihn mit gna—
diger Aufnahme. Unſer Allergnadigſter Konig ſahe ihn ſelbſt im
Anfange ſeiner Amtszeit ſchon fur wurdig zu einer Stelle unter

den erſten Rittern des Waſaordens an. Ein großer auslandiſcher
Monarch verlangte ihn zum Unterthan. Aber zufrieden mit der
Ehre einer ſo glanzenden Anerbietung opferte er ſich ganz ſeines

Konigs und Vaterlandes Dienſt auf; brachte ſein ganzes Leben
unter ſeinen Landsleuten zu, und unterdeſſen, daß ſeine Tugend
und Gelehrſamkeit Europens Hochachtung auf ſich zog, wurden
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ſeine durch innerliche Ruhe und tiefen Nachdenken ausgezeichneten

Geſichtszuge auswarts nicht anders bekannt, als durch eines Ser—

gels und Ljungbergs meiſterhafte Abbildungen.
Ein Abriß ſolcher Verdienſte wird daher auch nur allein no—

thig, in ſo ferne dieſe achtſame Geſellſchaft es zu ihren Grundge—
ſetz gemacht, und noch jetzt mir befohlen, ſie als einigen Beweis
ihrer vollkommenen Erkenntlichkeit und als ein wurdiges Muſter

zum beſtandigem Vorbilde fur andere, auf einer Stelle zu ſam—
meln. Es wurde mir in Wahrheit ſchwer fallen, dieſem ehren—
vollen Vertrauen genug zu thun, wenn die Konigliche Academie

beny ſolchen Gelegenheiten ihr Abſehen nicht mehr auf kunſtloſe
Unpartheiligkeit, und nachgebliebene Empfindung fur einen ver—

dienten Mann richtete, als auf witzigen Schmuck, die gewohnliche
Ausfullung mit Worten bey dem Mangel an Sachen. Wenn
dieſes Bild auſſerdem an den wichtigſten Materien reich iſt und
das ſchonſte Licht in ſich ſelbſt darbietet, ſo wird es nothwendig, in
allen den Theilen mit Anwendung der Kunſt ſparſam zu ſeyn, die

nicht hauptſachlich, die Wahrheit wurdig und anzuglich zu machen,
dienen; oder ſich auf den Gang der Begebenheiten einzuſchranken,
und ihre Entwickelnng und Anwendung der Beurtheilung anderer

zu uberlaſſen. Alle andere Bemuhung wurde hier ſowohl die
Weitlauftigkeit vermehren, als auch gegen die einfaltige Den—
kungsart ſtreiten, die ſich in Prof. Bergmans Gemuthsart,
Rede und Auffuhrung nicht weniger als in ſeinen Schriften aus—
zeichnete. Schmeicheley und Eitelkeit hatte da den mindeſten Ein—

gang; aber Starke, Deutlichkeit und Wohlgefallen herrſchte uber—
all. Er liebte und ubte die Tugend auf eine Art, die ihm beides
angenehm machte. Er erfullte ſeine Schuldigkeit mit einem Ei—
fer und Fortgang, ſo allein aus grundlicher Kenntniß, aufgeklar—

ter Ueberzeugung und kraftigen Antrieb nutzlich zu ſeyn, herſtammte.
Seinen eigenen Ruhm horete er nicht gern, noch weniger verbrei—
tete er ihn ſelbſt; aber mehr war es ſeine Sache, allgemeinen Bei—
fall in ſeinem Leben zu erwerben und ungezwungenes ruhmliches
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Andenken nach ſeinem Tode zu verdienen. Mit Scharfſinn und
bewahrter Geſchicklichkeit vereinigte er eine unausloſchliche den

Wiſſenſchaften geheiligte Arbeitſamkeit, die er von Grund aus
und in ihren volligen Zuſammenhange als ein wurklich gelehrter
Mann kannte. Die Naturkunde hatte durch ſein Zuthun Zuwachs
erhalten, und die Chemie inſonderheit hat ihre aufgeklarte und
nutzliche Periode von der Zeit an rechnen konnen, da er ſich damit
beſchafrigte. Seine Lebensumſtande gehoren daher nicht ihm al-

lein; Sie ſtehen mit den neueſten Fortſchritten der Wiſſenſchaften

und ihrem gegenwartigen Zuſtande in naherer Gemeinſchaft, und
haben ſolchergeſtalt ein doppeltes Recht in dankbarem Andenken
bewahret zu werden.

x* xWenn man uber die Neigungen, welche ſich bey Kindern
auſſern, etwas urtheilen konnte, ſo wurde man ſchon in fruhern
Jahren geurtheilet haben, der junge Bergman ſey zu einem Che
miſten beſtimmt. Es war auf einer ausgezeichneten Art ſeine
groſte Freude, allerhand ihm vorkommende Sachen ins Feuer zu
werfen, und auf das Verhalten derſelben und ihre Veranderungen
Achtung zu geben. Ein Vergnugen welches allezeit theuer gekauft

ward! entweder war etwas, welches nicht zerſtohrt werden ſollte,
wurklich auſgeopfert, oder er erregte den Verdacht, daß es ſo ge—
ſchehen ſey. Uebrigens war er in ſeiner Jugend ungewohnlich
wild. Aber dieſe Ausſchweifung, welche ein angebohrnes Feuer
zu erkennen gab, vergieng merklich, ſo bald er mit Ernſt zu leſen
anfieng, wofur ſeine Eltern ſowohl zeitig als empſig Sorge trugen.

Sein Vater war Barthold Bergman, ein Kronbeamter
uber Wadsbo Diſtrict in Skaraborgs Statthalterſchaft und Weſt—
gothland. Seine Mutter war Sara Hagg, eines Kaufmanns
in Gothenburg Tochter, und durch ſeine Mutter war er Couſin

mit Directeur und Ritter Nils Salgren. Der Vater ſtarb
1770 in Marieſtadt, 6o Jahr alt. Die Mutter aber, welche

in
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in der erſten Ehe mit einem Beamten Myra eine Tochter gehabt,
nachher mitj dem Rentmeiſter Malmborg verheirathet geweſen,
hatte in der letzten Ehe drey Kinder, von welchen unſer Torbern
Olof“) Bergman der alteſte war, und ſtarb bey dieſen ihren Sohn
in Upſal 1776 in einem Alter von go Jahren. Der andere Sohn
Carl Friedrich iſt Juſtitiarius bey der Armeens Flotte ſchwedi-
ſchen Eſcader und iſt verheirathet geweſen mit Agatha Eliſabeth
Amnea, Tochter des Lagman Anders Amneus und deſſen Ehe—

ſrau Roſina Reuterhauſen, Mutter von 4 Tochtern, ehe ſie
1785 ſtarb. Die Schweſter von dieſen Brudern Maria Regina
iſt des Ober-Jnſpectors beym Zollweſen Anders Barks Ehe—
frau, die ihm 5 Sohne und 1Tochter gegeben hat.

Jn ſeiner Eltern Hauſe hatte der junge Bergman vernunf—
tige und geſchickte Lehrer, die einen muntern Kopf anzufuhren ver—

ſtunden. Und unter dieſer glucklichen Bemuhung des auſſeror—
dentlichen Battaillions-Prediger beym Skaraborgiſchen Regi—
ment, jetzt Probſt in Bjorſater, Magiſter Johann Oſtman,
und den Schulcollegen in Marieſtadt kRars Otter und Bengt
Jungblad (davon der erſte, der jetzt verſtorbene Kirchherr in
Horn, der letztere ebenfalls ehedem Comminiſter bey Skara Dom—
kirche war) hatte er in ſeinen Leſeubungen ſolche Fortſchritte ge—

inacht, daß er im Herbſt 1746 den allgemeinen Unterricht in der
Trivialſchule zu Skara mit Vortheil genieſſen konnte. Er hatte
bereits den q Marz des eben genannten Jahrs das 11 Jahr zuruck—

gelegt, doch ward er nicht ohne zuverlaßige Geſellſchaft an den
Gymnaſiaſten Kechard Bodell, der nun Zollverwalter in Udde—
walla iſt, und Johann Billgren, Lector der Theologie beym
Gymnaſium in Skara und beym gegenwartigen Reichstage Be—
vollmachtigtor ſeines Standes gelaſſen. Jhr Zogling, welcher in

der dritten Claſſe aufgenommen ward, und den ſie einer nach den

andern mit hinlanglichen Eifer unterwieſen, hatte ſich 3 Jahr
nachher

*J Den letzten Vornahmen hat unſer Betgman nicht mehr als elnmahl in ſeinon Schriſten gebraucht.
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nachher zum Gymnaſiaſten aufgearbeitet, eine Wurde, die in
dieſen Jahren ſehr wichtig iſt, und von dieſer Zeit ſetzte er ſeine
Studien mehrentheils auf ſeiner eigenen Hand fort.

Die Jugend wird bey dieſem Gymnaſium in zwo Claſſen
eingetheilet, welche der obere und untere Ring genannt werden;
aber jeder derſelben wird in zwo ſogenannte Verſetzungen getheilet:

Gewohnlich wird ein Jahr in jeder Verſetzung zugebracht, und
ſolchergeſtalt gehen vier Jahre auf dem Gymnaſium vorbey, ehe
man darauf denken kann, eine Akademie zu beſuchen. Jedoch
kann dieſe Zeit nach Umſtanden verlangert, oder durch beſondern
Fleiß zuweilen verkurtzt werden; und unſer Bergman ward be—
reits beym Schluß des erſten Jahrs von ſeinen Lehrern fur wurdig
angeſehen, in den oberſten Ring verſetzt zu werden, welches mit
den Schulkunſtwort: Hoppa genannt wird. Aber von maßigen
Gedanken uber ſich ſelbſt eingenommen, und keinesweges unzeitig
mit zu geſchwinden Schritten am Anfange des Weges zur Gelehr—

ſamkeit zu eilen, verbat ſich unſer Bergman dieſe Ehre. Unter—
deſſen gewann ſein Fleiß und Geſchicklichkeit und noch mehr ſeine

ſittſame Auffuhrung aller Wollgefallen, ſo daß ihm auch ſein Vor—
mann zur Belohnung und Aufmunterung bey Austheilung des
nachſten Kirchſpielganges ein Duplex praemium diligentiae bei-
legte. Auſſer den allgemeinen Vorleſungen, woraus er, wie
mir der Biſchof Doctor Forſenius verſichert, allezeit den gro—
ſten Nutzen zog, und woraus dieſe beruhmten Lehrer der Logik
und Phyſtk etwas ungewohnliches prophezeieten, hatte unſer Berg—
man auch Gelegenheit von dem damaligen Lector der Beredſamkeit,

jetzt Profeſſor Sven Hof, ſowohl in der lateiniſchen Sprache als
auch in Kenntniß der Pflanzen, die um Skara wild wachſen, ver-
ſchiedene Unterweiſung zu genießen. Zwiſchen den Terminen er—
holte er ſich in der Theologie, im Griechiſchen unid Hebraiſchen unter
verſchiedener Anweiſung des Domprobſten Doctor Knos, der
damals Schulreckor in Marienſtadt war. Auf dieſe Weiſe und

durch die naturliche Leichtigkeit, womit er in allen ſeinen Vorneh—

men
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men arbeitete, zog unſer Bergman zum Schluß eines der be—
ſtimmten Gymnaſien-Jahre ein und langte 1752 im Herbſt auf der
Konigl. Akademie zu Upſal an, mit gehorigen ehrenvollen Zeug—
nißen verſehen, nachdem er, wie Junglinge von guter Hofnung
pflegen, auf dem Gymnaſium offentlich in lateiniſcher Sprache

eine Rede gehalten, von dem Verluſt des Reichs bey des
Hochſtſeligen Konig Friedrichs Tode, und ward nun nach
vorhergegangenen Examen auf gewohnliche Art auf der Akademie
zum Studenten von der Weſtgothiſchen Nation eingeſchrieben.

Hier war alſo unſer Bergman in ſeinem r7ten Jahre auf
die Laufbahn geſtellt, da der gluckliche Fortgang ſo oft auf die Art
ſelbſt beruhet, wie ſich der Eintritt dazu ſchickt. Unſer junge

Student war ſich hier mehrentheils ſelbſt uberlaſſen, doch nicht ſo
ganzlich, daß doch einer ſeiner nachſten Verwandten und Couſin,

damals Magiſter Docens, nachher Probſt in Fagred, Jonas
Victorin, der in dem nachſten Zimmer wohnte, uber ihn und
ſeine Studien einige Aufſicht hatte. Unſer Bergman ſelbſt,
gewohnt ſeine Zeit wohl anzuwenden, verſaumte nun nicht, ſeine
Lebensart und Lecture mit mehr Freiheit zu wahlen, wie es ſich am

beſten mit den Studien paßte, wozu ihn Luſt und Neigung anlock-

ten, namlich Mathematik, Naturkunde und Philoſophie. Die
zween erſten Termine bis zum nachſtfolgenden Johannis wurden

auch mit groſten Eifer dazu angewandt. Unſer fleißiger Schuler
der Wiſſenſchaften ſtand morgends um 4 Uhr auf und gieng abends
um 11 Uhr zu Bette. Des Tages war ſein Thurſchluſſel gewohn
lich ausgezogen, ob er gleich Wochenlang nicht aus war. Er ar—
beitete fur ſich ſelbſt und beſuchte keine Collegien, auſſer ein einzi—
ges Diſputatorium, welches in demſelben Revier, wo er wohnte,

gehalten ward. Unterdeſſen arbeitete er fur ſich ſelbſt Wolfens
ganze Logik in a; Wallerii Syſtem 4 Bande in 8; 12 Bucher
von Euclidis Geometrie durch, wovon er nur das erſte Buch auf
dem Gymnaſium durchgegangen war, auch Keils Phyſik und
Aſtronomie, ein Buch, welches zu der Zeit als das hauptſach—

B lichſte
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lichſte ſur Anfanger geruhmt ward. Einen ſichern und beſſern
Plan hatte wohl niemand vorſchlagen konnen, mit nutzlichen
Kenntnißen zugleich nette Begriffe zu erhalten und das Nachden—
ken zu ſcharfen. Doch war der gutgeſinnte Couſin mit dem aus—

gezeichneten Vorzuge, mit welchen er ſich mit ſo ruhmlichen Fleiße
der Phyſik und Mathematik ergab, nicht ganz zufrieden. Er ſtellte

ihm ernſtlich vor, ob es gleich gut und nutzlich ſey, eigenem Triebe
und Luſt beym ſtudiren zu folgen, und das zu wahlen, wozu man

ſich geneigt findet, auch dann mehrentheils ſolchen Arbeiten Leich—

tigkeit und Geſchicklichkeit folgten, ſo muſte doch eine vernunftige
Ueberlegung uber das kunftige Gluck und Auskommen von zu groſ—

ſen Fleiß auf ſolche Materien abrathen, dabey die Anzahl der
Bedienungen geringe und altere Junglinge, die darin auf der
Akademie bereits ſchone Fortſchritte gemacht, auch naturlicher Weiſe
vor ihm Beforderung erhalten muſten, nicht ſonderliches Vergnu—

gen fur allen angewandten Fleiß und Muhe verſprachen. Dieſe
Grunde konnte unſer Bergman nicht widerlegen; fand ſich aber
dadurch doch ſo wenig bewegt, ſeinen geliebten Favoritſtudien zu
entſagen, daß er ſaſt nur allein auf Auswege dachte, ſich dadurch
gegen weitere Vorſtellungen zu helfen, daß er ſeinen Euclides,
Keil, c. auf einem kleinen Bucherbrette unter dem Tiſche verſteckte,
das durch die Tiſchdecke verdunkelt ward, ſo bald der Aufſeher an
die Thure klopfte, der denn keine andre als philoſophiſche Bucher
auf dem Tiſche fand, und ſich damit ganz vergnugt bezeigte. Da
dieſer Zwang auf einer Seite unſers Bergmans Arbeitſamkeit
noch mehr reizte, ſo hatten auch inzwiſchen dieſer anhaltende Fleiß

und das viele Stillſitzen ihre gewohnliche Wurkung auf den Kor—
per und deſſen Geſundheit. Er merkte dies ſelbſt und fand mehr
Bewegung nothig; aber er anderte nur ſeine Lebensart, um deſto
mehr eine uneingeſchrankte Wißbegierde aufzufachen und zuſattigen.

Der große von Linne war wegen tiefer Kenntniß der Schatze
der Natur ſchon lange beruhmt, und das Feld um Upſala ward unter
Anfuhrung dieſes angenehmen Lehrers mit feſtlicher Neugierde von

einer
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einer zahlreichen Jugend beſucht. Es war unmoglich, daß unſer
Bergman fur ſolche Reitze empfindungslos ſeyn ſollte. Wenn
er anderer Geſchafte wegen, die er ſich vorgeſetzt hatte, nicht gleich
daran Theil nahm ſo gieng es doch ſehr in ſeinen Plan, erſt die
Natur kennen und nachher dieſelbe unterſuchen, und munterte ihn
auf, die Kenntniße zu vermehren, die er in der Botanik bereits

gefaßt hatte. Als er daher um Johannis nach ſeinen Eltern zu
Hauſe reiſete, die auf ihr Eigenthum Tjos eine Meile von Marie—
ſtadt wohnten, aber vorher ein Konigsgut Catharinenberg, einige
Meilen von ſelbiger Stadt in Pacht gehabt hatten, woſelbſt auch
Herr Bergman gebohren war, nahm er alle von Linné heraus—
gekommene Arbeiten mit. Sein bereits vorher in Skara geſam—
meltes Herbarium kam ihm nun auf dem Lande wohl zu ſtatten:

denn da war einem großen Haufen Pflanzen Nahmen gegeben,
deren Beſchaffenheit nun mit den Beſchreibungen verglichen und
ſo nach der Hand die Kunſtworter in den Wiſſenſchaften gefaßet
werden konnten. Auf ſolche Art lernte er im Sommer eine Menge
Graſer und Mooße kennen; aber nach ſeinem eigenen Geſtandniße
zogen doch die Jnſekten ſeine Aufmerkſamkeit am meiſten auf ſich.

Von dieſem gewohnlich fur Ungeziefer angeſehenen aber in
der großen Haushaltung der Natur zu nutzlichen Geſchaften die—
nendem Gewurme, ſammelte er eine große Menge. Und da viele
darunter in der Fauna ſuecica nicht gefunden werden konnten,
wagte er es, obgleich noch ganz unbekannt, dieſelben mit einem

Reiſenden zur Weihnachtzeit nach Upſal zu ſenden. Dieſes nach
des Gebers Meinung geringe Geſchenck nahm Herr Archiater von
Linne mit beſondern Wohlgefallen auf, beſonders da die meiſten

ganz neu waren, und faßte von dieſem Junglinge daher beſonders
gute Gedanken, der aber auf ſeiner Seite gereizt ward, allezeit

uberall nachzuſpuren und die Entomologie mit neuen Einwohnern
zu bereichern. Solches gluckte ihm auch uber eigenes Hoffen und
Vermuthen ſo, daß ein kleiner ſchoner und goldpunctirter Tagfal—
ter mit einem Silbergurtel nicht allein nach ihm genannt ward,

B 2 ſondern
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ſondern auch zugleich mit vielen andern Entdeckungen in der nach—
herigen Auflage der Fauna ſuecica angefuhrt ward. Sie waren,
da ſie in der Folge nicht weiter genannt werden durften:

Phalaena. Bombyx monacha, camelina.

Neoctaa Parthenias, couſpicillaris.

 Perſpicillaris, flauicornis, Plebeja.
Geometra Pennaria.
Naeortrix Bergmanniana, Lediana.

P ernea Harriſella, Pedella, Punctella.
Ia

1enthredo. Vitellina, uſtulata.
Ichnevmon. ſaculator niger.

üil J 1ipula. Iremula.
Bey ſo angenehmen Bemuhungen in der Naturgeſchichte

hatte nun auch Herr Bergman mit Verbeſſerung ſeiner Geſund—
heit ſeine Abſicht erreicht, obgleich in derſelben Zeit ſeine Begierde
zur Mathematik, weit entfernt erloſcht zu ſeyn, zugleich beſchaftigt

war, Baron Palmoapoiſts Algebra durchzugehen. Herr Berg—
man laß auch dies Buch auf ſeine eigene Hand, aber da es voll

Druckfehler iſt, und zur Aufloſung ſchwerer Stellen in der Nahe
kein Zugang war, ſo hatte es nicht viel Fortgang; gleichwohl
beſtrebte er ſich oft die ganze Woche mit wenigen Reihen, bis der
Knoten endlich aufgeloſet ward, und dann war ſeine Freude un—
beſchreiblich.

Nachdem auf dieſe Art funf Monathe mit nutzlichen Uebun—
gen in der Eltern Hauſe zugebracht waren, wurden die Umſtande

wieder ſo gunſtig, daß Herr Bergman ſich auf der hohen Schule
zu Upſal einfinden konnte, und langte daſelbſt 1754 im Herbſte an.
Hier hatte er nun wieder vollkommne Freiheit, ungehindert ſeinem
Triebe zur Mathematik und Naturkunde zu folgen, aber er behiel—

te, wie vorher, ſeine Gewohnheit bey, mehr fur ſich ſelbſt, aus
nutzlichen Buchern, die er ſich nun anſchafte, als aus anderer Unter—

richt
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richt dieſe Wiſſenſchaften zu faßen. Vermuthlich war auch dies
der beſte Weg, darin merkliche Fortſchritte zu machen; denn inner—

halb einem halben Jahr war er ſchon fertig, ſeine erſte akademiſche
Abhandlung: von den Dammerungen unter Herr Prof. Stro—
mers Aufſicht herauszugeben, und im Jahr darauf den 24
May i7sb unterſtellte er ſich dem ſognannten Examen rigoroſum

in der philoſophiſchen Facultat, nachdem alles ubrige, ſo vor dem—
ſelben hergehen muß, vollbracht war.

Dieſe Arbeit hinderte ihn gleichwohl nicht an Erweiterung
und neuen Entdeckungen in der Naturgeſchichte, inſonderheit was
die Jnſekten betrifft, wozu auch die Larven gekommen, daß der
Candidat Bergman gleich darauf mit ſeiner erſten Abhandlung
von einer Art Coceus, die ſich an Holz und Pflanzen im Waſ—
ſer feſtſetzt, fertig war. Unſer ſchwediſche Plinius war damals
uber deſſen rechte Stelle im Syſtem und ſeinen wahren Verhalten
noch ungewiß, und munterte auf, die Wahrheit auszuforſchen.
Mehr bedurfte es fur den nicht, der ſchon eine ſchone Sammlung,
reiche Erfahrung und vollkommne Kenntniß aller hieher gehorigen
Schriften hatte. Candidat Bergman entdeckte, daß es ein
Jgel ſey, der hervor kam, ſobald ſeine durchſichtige Schale, oder
richtiger, Ey, ein wenig in Waſſer gelegt ward. Von Kinné glaub-
te, als er davon benachrichtiget ward, darauf ſchworen zu konnen,
daß es nicht wahr ſey, indem man noch nie gehoret hatte, daß ſelbſt

Eyer wachſen. Aber nachdem er den ganzen Zuſammenhang er—
halten, und die Beſchreibung, welche auf ſein Verlangen aufge—
ſetzt und an die Konigl. Wiſſenſchaftsakademie eingeſandt ward,

durchgeleſen hatte, ſchrieb er bey ſeinen Nahmen die Worte:
Vidi et obſtupui; welches von dieſem Meiſter viel ſagen wollte.

Durch dieſen Fortgang aufgemuntert und durch innerliche
Luſt angetrieben, die Larven, dieſes wunderſamſte Gewurm,

weil es uns am meiſten unbekannt iſt, naher kennen zu lernen, gab

er nachher das erſte Stuck einer ganzen Abhandlung von Jgeln

B 3 heraus,



14

heraus, wovon ſechs neue Species, namlich: Hitudo medieinalis,
Saugniſuga, Octoculata, Stagnalis, Complanata und Geometra
in der zwolften Auflage des Syſtema naturae den Candidat Berg

man als Erfinder erkennen. Dieſe Jgel werden mit Abbildun—
gen und Beſchreibungen ihrer Figur, Ausſehen, innern Vau,
Gang, Bewegung und Fortpflanzungsart vorgeſtellet, welche lez—

tere doch nicht mit Sicherheit hatte erforſcht werden konnen. Denn
in ſo weit einige ohne die geringſte Anzeige von Paarung ſich gleich—

wohl vermehrt hatten, ſo blieb ruckſtandig zu unterſuchen: Ob

Zwitter ſich ſelbſt Begatten konnen? oder ob eine Paarung, ſo wie
bey den Blatlauſen, mehr Generationen nach einander zu be—
fruchten hinreiche. Ein Theil Jgel kriegen lebendige Jungen.
Aber viele haben bey Angabe der Eigenſchaften eines Geſchlechts
nicht genau beſtimmt, welche Species darunter, dazu gehore; die—

ſen Jrrungen war Candidat Bergman hier, ſo wie en andern
Stellen, durch Beifugung ſpecifiſcher und trivialer Namen ausge—
wichen. Uebrigens kann man den Gebrauch der Jgel in Schwe—
den von dieſer Zeit an rechnen. Denn nach vorerwahnter Anlei—
tung ſchrieben nachher D. Gißler und Herr Salomon in den Jah—
ren 1758. 1760. vom Nutzen und Gebrauch der Jgel, welche noch
zu den ſeltenen Gebrauch von auswarts verſchrieben wurden, als
von Roſenſtein mit vielem Widerſpruch und Schwurigkeit ihn
einzufuhren anfing. Man hat Anleitung zu ſchließen, daß unſer
Verfaſſer Willens geweſen, mehrere Aufklarungen von den Jgeln
mitzutheilen, die aber noch unbekannt unter ſeinen hinterlaſſenen

Sammlungen liegen, worunter auch mit gleichem Verluſt Genera
et Species Laruarum zu rechnen ſind. Jn dieſem Larvenzuſtan—
de richten die Jnſecten den großten- Schaden an, und er verdient
daher ſo viel großere Aufmerkſamkeit. Syſtema laruarum war
von kLinne nicht beruhrt, aber Candidat Bergman hatte eine
allgemeinere Eintheilung dazu in acht Claſſen ausgearbeitet, mit
ſo deutlichen und leichten Kennzeichen, daß jedermann eine Larve
ſo gleich an ihre Stelle ſetzen, und zugleich zu erkennen geben kann,

wo



15
wo jede Claſſe oder Species dann ihre Stelle findet, wenn ſie ſich
in der lezten Verwandelung befindet. Dieſe Arbeit iſt nicht eher
gedruckt worden als im Jahr 1773.

Bis hieher hatte ſich Candidat Bergman auf Koſten ſeiner
Eltern zu Upſal aufgehalten, aber da ſein ganzes Verlangen auf

academiſche Studien und Lebensart gerichtet war, ſo muſte er die

gewohnlichen Auswege ſuchen, ſich das nothige Auskommen dazu
durch conditioniren zu erwerben. Er war dabey ſo glucklich ſich
in den Terminen zu Upſal aufzuhalten, da er den jetzigen Cavalier
bey Sr. Konigl. Hoheit den Kronprinzen, Obriſten und Ritter
vom Konigl. Schwerdtorden, Graf Adolph Friedrich Stackel—
berg, einzigen Sohn des General und Commandeur vom
Schwerdtorden mit dem großen Kreuz, Graf Wolmar Rein—
hold Stackelberg, zur Anfuhrung bekam, und dieſen vertraulichen
Poſten mit vollkommener Zufriedenheit von beiden Seiten ſo lange

bekleidete, als der junge Graf Unterweiſung genoß; da denn auch
Candidat Bergman dieſe Art Unterhalt aufgab und die Vorſicht
ihm andere Ausſichten ofnete.

Zur Erhaltung des Magiſtergrades war nichts hauptſachli-
ches mehr ruckſtandig als die Gradualdiſputation ſelbſt. Sie

handelte von aſtronomiſchen Jnterpolationen oder von der
Art nach Herrn Meijers Methode, welche die Newtonſche uber—
trift, die Fehler zu berichtigen, welche bey aſtronomiſchen Beob—
achtungen nothwendig begangen werden mußen, und ward unter—

des Canzleyrath und Ritter Ferners Einſicht, der wahrend der
Zeit, da Prof. Stromer zu Carlscron mit Einrichtung der Cadet—

tenſchule beſchaſtigt war, die Profeßion der Aſtronomie verwal—

tete, herausgegeben. Dies geſchah kurz vor der Promotion
1758, wobey Candidat Bergman auf den Verſchlag kam und mit
Abgang einer einzigen Wahlſtimme zum Primus ernannt ward,
und war auſſerdem, ohue alle andre Bemuhung als Gelehrſamkeit
und ſtille Tugend, allgemein geliebt und angeſehen. Jnnerhalh Jahrs

Schluß
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Schluß trat er darauf als Praſes fur eine neue und grundliche Ab—

handlung von der allgemeinen Anziehungskraft auf, wozu
noch die Fortſetzung fehlt, die vermuthlich auf den vierten und fol—

genden Theile ſeiner Opuſculorum gewartet hat. Einige Tage
nach dieſem Akt ward Herr Magiſter Bergman zum Docens in
der Phyſik bey erwahnter Akademie angenommen, und dieſen
Grund zum weitern Gluck hatte er inſonderheit Herrn Ferner zu
danken, welcher ſahe, wozu er geſchickt war, und ihm vom An—
fang nicht weniger als im Fortgange die wichtigſten Dienſte leiſtete.

Nun war alſo Magiſter Bergman an ſeiner rechten Stelle,
wo das, was bisher einen ſo großen Theil ſeines gelehrten Vergnü—
gens ausgemacht hatte, ich meyne Experimental Phyſik, ihm nun
zugleich als Schuldigkeit oblag, dieſelbe nicht allein ſelbſt zu trei—
ben, ſondern auch auf andre zu verbreiten. Mangel an nothigem
Werkzeuge verurſachte anfangs wohl viel Hinderniß, aber eine

leichte und einnehmende Art des Vortrages einer geliebten Wiſ—
ſenſchaft verſammelte um ihn allezeit zahlreiche Zuhorer. Das
Hauptſachlichſte, was das Vermogen anzuſchaffen erlaubte, war
ein elektriſcher Apparat mit deſſen Zubehor nach damaligen Ge—
brauch. Es wurden auch damit fleißig Verſuche angeſtellet, aber
zugleich ward die Nachforſchung auf weit mehr als arbeitende Ge—

genſtande und Materien der Naturkunde gewendet. Da er ge—
ſchickt, alles was er vornahm, zu verbeſſern und zu erweitern
ſuchte, ſo konnte es an Gelegenheiten nicht fehlen neue Entdeckun—
gen zu machen; und da er ſelbſt nie auf neue Aufklarungen kam,

ohne damit ein wohlthatiges Licht auf andre zu verbreiten, ſo be—

kommt man auch hier eine ſchone Reihe von Materien, die zu ſei—
ner damals unter Handen habenden Hauptſache gehoren, die wir
deſto vollſtandiger, obgleich in aller Kurze, darſtellen konnen, da
der großte Theil davon in dieſer Konigl. Wiſſenſchafts eigenen
Handlungen angetroffen wird.

Den erſten Anfang einer Wiſſenſchaft, ihren weitern Fort—
gang und mancherley Schickſale kennen, iſt auf mehr als eine

Art
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Art nutzlich und angenehm. Die Konigl. Academie hat daher
dergleichen kurze und kernhafte Hiſtorien von vielen Wiſſenſchaften

lange Zeit her einrucken laſſen, und darunter ſind verſchiedene von

unſers fleißigen Bergmans Hand. Die Erklarung des Re—
genbogens war die erſte Materie, die er ſolchergeſtalt abhandelte
und darin er deutlich genug zeigte, wie man von dem unrichtigen

Gedanken, die dunkle Wolke, darin ſich der Regenbogen zeiget,
als einen Holſpiegel zu betrachten, von welchem das Sornenbild
in Geſtalt eines Bogens zuruckgeworfen wird, endlich auf die fal—
lenden Regentropfen gekommen, und durch mit Waſſer gefullten
Glaskugeln angeſtellte Verſuche und Newtons wahre Theorie von
den Farben, endlich zur Gewisheit von den Urſachen und der Be—
ſchaffenheit dieſes prachtigen Meteors gelanget, daß alle die vielen

Ungleichheiten und Stellungen deſſelben, nunmehro von mehrern
Brechungen und Zuruckprallungen innerhalb des Regentropfens
und vom Einfall von da in des Zuſchauers Auge auf eine ſo einfa—
che und uberzeugende Art erklaret werden konnen. Er erwahnt
dabey mehrerer ungewohlicher Bogen, welche damit Gemeinſchaft

haben, und fuhrt ſorgfaltig die Namen aller derer an, welche ſie
entweder geſehen oder auf einige Weiſe unſern Begriff von dieſer
ſchonen Materie zu ordnen beigetragen. Eben ſo lehrreich iſt ſeine
hiſtoriſche Abhandlung von dem Dammerungen, deren wahre
Urſachen er bereits in ſeiner obenerwahnten Arbeit zu Tage gelegt;

aber hier erzahlt er die verſchiedenen Erklarungen, welche ein Al—

hazen, Kepler, und mehr davon gegeben; beſtimmt die Dauer
der Dammerung in verſchiedenen Jahrszeiten fur Stockholm; ſie—
het die merkwurdigen Dammerungen “in Norden und auf Gron—
land fur eine Zuſammenſetzung von mehr Erſcheinungen an; und
beſchreibt am Ende die ſogenannte Gegendammerung, die ſich
einige Minuten nach Sonnen Auf- oder Untergang am gegen—
uberſtehenden Horizont zeigt, und Strahlenbrechung nebſt doppel—
ter Strahlenzuruckprallung an der innern Oberflache unſers Dunſt-

kreiſes, als von einem Gewolbe hat. Er iſt gleichwohl nicht zur

C Bewerk—
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Bewerkſtelligung ſeines Vorſatzes gelanget, ſeine eigene Beobach-
tungen und Unterſuchungen uber dieſe Materie heraus zu geben.

Ueber den ſtillen Feuerſchein, oder ſolche geſchwinde und
klare Aufblankungen in der Atmoſphare, wobey kein offenbarer
Blitz, kein Nordſchein, keine Feuerkugeln zur Urſache angegeben
werden konnen, hat Magiſter Bergman aus eigenen und ande—
rer im Jahr 1769 im Winter gemachten Erfahrungen ſchone An—
merkungen herausgegeben, woraus wahrſcheinlich wird, daß der—

gleichen Schein mit den Erdbeben Gemeinſchaft habe, die dieſen
Winter in Europa empfunden wurden, und daß ſie von den ſchwe—

felichten Dunſten herruhren, die ſich theils nahe an der Epde,
theils in der obern dunnen Luft entzunden. Jnſonderheit beſchreibt
er den ſtarken Schein ohne Donner, der den 7 Jan. 1760 wenig—

ſtens 3 Meilen hoch war und in Upſal und mehr Orten geſehen
ward. Magiſter Bergman war damals auf der Sternwarte,
wo er ſeit 1754 den merkwurdigſten Begebenheiten fleißig beywohn—

te, und nicht ſelten allein das ganze Geſchaft beſorgte. Seine
daſelbſt erworbene Uebung und Geſſchicklichkeit in aſtronomiſchen
Beobachtungen wurden ſo ehrvoll erkannt, daß, als man 1761 dar
auf dachte, einen Aſtronomen nach Lappland zu ſenden, den bevor—

ſtehenden Gang der Venus vor der Sonne zu beobachten, er dazu
von der Konigl. Wiſſenſch. Academie vorgeſchlagen ward, bey
welcher er ſchon lange ſo wie bey der K. Wiſſenſch. Societat in
Upſal zum Correſpondenten angenommen war. Nachdemdaber
die Lage von Cajaneburg am vortheilhafteſten befunden ward und

Herr Magiſter Planman, der Kenntniß des Orts und Sprache
hatte, dazu auserſehen ward, wohnte Magiſter Bergman dieſer
Feierlichkeit auf der Sternwarte zu Upſal bey, und war bey dem
Durchgange dem Herrn Prof. Stromer behulflich, der mit ei—
nem Ovadranten beobachtete; und er bemerkte am Ende den Aus—

tritt ſo glucklich, daß Herr Pingré ſeine Beobachtung allen ubri—

gen vorzeg, die zu Upſal gemacht waren. Er ſetzte auch von dem
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ganzen Vorgange einen Bericht auf, der daſſelbe Jahr in den
engliſchen Transactionen eingeruckt ward.

So war alſo der Ruf vom Mag. Bergmans Arbeitſamkeit
und Geſchicklichkeit ſo wohl in als auſſer Reichs ausgebreitet. Es
war ſolches keinem unbekannt als ihm ſelbſt. Er ſuchte nichts vor

der Zeit, ſondern arbeitete eben fort und uberließ das ubrige der

Regierung der Vorſehung. Es wahrte auch nicht lange, da ſei—
ne ſeltene Auffuhrung eine ſo wohl verdiente, ſo ehrenvolle Be—
lohnung erhielte. Das Ruder der Academie Upſal war zu der
Zeit in den Handen Sr. Exc. des Reichsrath Grafen Hopken,
als ihres hohen Canzlers, eines Herrn, der mit eigenen Augen

ſahe, die Wiſſenſchaften kannte, die Wiſſenſchaftsbefliſſenen
kannte und durch Belohnung der letztern nach Verdienſt, die er—
ſtern ſorgfaltig pflegte. So war allein vom Flor und Beſtand
der Wiſſenſchaften die Frage, worauf man Abſehen haben konnte,
als der Prof. und Ritter Melanderhjelm zum Prof. der Aſtro—
nomie befordert worden, und Magiſter Bergman erhielte zugleich
ſeines wurdigen Canzlers Vollmacht zu der durch dieſe Beſetzung

erledigten Adjunctur in der Mathematik und Phyſik. Hiezu kam
auch in kurzen eine ausgezeichnete Probe des Vertrauens und der
guten Gedanken, die ſein hoher Vorgeſetzte und Canzler von der

Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit dieſes neuen Adjuncts gefaßt

hatte, indem er, ohne daß er das geringſte vorher davon wuſte,
verordnet ward, die Algebra zu leſen und was mehr zu dem Amte

des zum Reichstage abweſenden Profeſſors, Capitain Meldercreuz,
gehorete, dem er auch im nachſten Fruhlingstermin 1761 mit all—

gemeinem Beyfall nachkam.

Aber unterdeſſen, daß ich dem Adjunet Berginan auf die
erſte Stuffen der Gluckstreppe gefolgt bin und geſehen, wie er fe—

ſtere Ausſichten zur Hofnung kunftigen Wohlergehens und Aus—
kommens erhalten, finde ich ihn auch zugleich beſtens mit den fein—

ſten und glucklichſten Unterſuchungen der Geheimniſſe der Natur
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beſchaftiget. Er hatte ſich, wie vorher geſagt, eine electriſche
Maſchine angeſchaft, und das war nun grade die Zeit, da die

Naturforſcher mit Unterſuchung der Natur und des Verhalteus
der ſo genannten contrairen Eleetricitaten beſchaftiget waren. Es
gehorte nun zu ſeinen Beruf ſich auch auf dieſem Wege auszuzeich—

nen. Daos erſte was er daruber herausgab, waren Anmerkun—
gen uber Jslands Eryſtallen Electricitat. Man hatte langſt
gewußt, daß Warme die Korper geſchickter mache „die Electrici
tat durch Reiben zu bekommen, aber daß Kalte eben daſſelbe thue,

hatte Herr Wilſon nach Herrn Delavalls Unterſuchungen uber
die Jslandiſchen Cryſtallen als eine Neuigkeit berichtet, welches
er in unſern kalten Climat naher zu erforſchen, den Adjunet Berg—
man erſuchte. „Er verſuchte dies auch zuerſt mit ſchwediſchen
Doppelſteinen und nachher mit wurklichen Jslandiſchen Cryſtall,
aber er fand keine Spur von der angegebenen Wurkung der Kalte;

wenn dagegen die Steine vorher erwarmt wurden, ſo ward die
electriſche Kraft weit ſtarker erwecket als vorher.

Eine andere wichtigere Abhandlung und wodurch die groſte
Wurkung der Warme bey der Electricitat deutlicher zu Tage ge—
legt ward, erzeugten die mit Seidenband von verſchiedenen
Farben angeſtellten elektriſchen Verſuche. Man hatte ge—
funden und zur Regel angenommen, daß bey Zuſammenreibung
der Korper allezeit beide Arten der contrairen Eleetricitaten zugleich
entſtehen, aber was eigentlich die Urſache iſt, daß hiebey dieſelbe
Art der Electricitat ſo veranderlich iſt, und bald dem einen, bald
dem andern der zuſammengerikbenen gleichartigen Korper folgt,
war damals und iſt in vielen Fallen noch jetzt ein unentdecktes Ge—
heimniß. Adjunet Bergman wahlte ſeidenen Band, um damit
Verſuche anzuſtellen, und durch ſinnreiche Veranderungen der
Reibungsart, ungleichen Farben, und ungleicher Warme der
Bander bewies er augenſcheinlich, daß die Warme ſelbſt hiebey
im Spiel ſey; daß die Warme zum negativen Zuſtand diſponire,
und ſolchergeſtalt allezeit derjenige Band negativ werde, der bey

der
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der Reibung am meiſten erhitzt wird. Hieraus erklaret er die
ſchwachere Wurkung der Electricitatkugeln, wenn ſolche bey der

Reibung erhitzt worden, und noch mehres, welches daraus folgt.
Aber damit war es nicht genug; Adjunct Bergman wollte auch
dieſe ſeine Entdeckung bey feſtern Korpern verſuchen und gab das

Jahr darauf ſeine Verſuche mit an einander geriebenen
Glasſcheiben heraus. Beynahe auf gleiche Art, als bey den
ſeidenen Bandern, ward Adjunct Bergman durch Verſuche mit
ungleicher Dicke, ungleicher Lange, Farbe, und klare ablange
Glasſcheiben bey dieſen Verſuchen, wobey ein Wilſon und Aepi—
nus uberdrußig wurden, ohne einen Faden zu finden, endlich zu

ſichern Schluſſen gefuhret: daß die Seiten auf dieſes Glas, wenn
alles andre gleich iſt, keinen Unterſcheid im Ausſchlage geben: daß

die Reibungsart mehrentheils die Haupturſache zur Verſchieden—
heit ſey; daß die groſſere Warme beſtimme, welches von den an
einander geriebenen Glaſern affirmativ werde; eine Wurkung die
gegen das, was bey den ſeidenen Bandern geſchahe, grade das
Gegentheil iſt; daß die Groſſe nichts, die Dicke etwas, aber die
Farbe als metalliſch viel zur Sache beitrage; Adjunet Bergman
verſuchte hierbey verſchiedene mehrere die Ladungszuſtande dieſes
Glaſes betreffende Umſtande, blieb aber endlich bey einem ſehr

merkwurdigen Verſuch ſtehen, ſowohl dieſe als alle ubrige ele—
ctriſche Wurkungen zu erklaren und mit einander zu vereinigen.

Franklins im ganzen ſehr zureichliche Grundſatze wurden doch in
vielen Fallen nicht hinreichend befunden. Aber Herrn Wilkes
im Jahr vorher in den Abhandlungen angegebene Gedanken und
Theorie ſchien ihm naher am Ziel zu treffen als irgend eine andere.

Er faßte und fuhrte ſie auf folgende Art aus: 1) Es ſind wurklich
zwo verſchiedene Electricitaten da, die jede fur ſich gleiche Wur—
kungen haben, aber doch innerlich ſo widerſtreitend ſind, daß ſie
einander ganz zerſtohren. 2) Jede Eleetricitat beſtehet im Ueber—
fluß einer gewiſſen Materie, welche die, Wurkungen hervorbringt,
die wir Electricitatnennen. Dieſe Materien dampfen eine der an—
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dern Wurkſamkeit, da ſie dann einander gleichſam ſattigen und
eine unwurkſame Materie machen, auf eben die Art, wie eine
Saure, mit Alkali geſattiget, nicht mehr als Saure, noch das
Alkali als Alkali wurket. Ein Korper, welcher von dieſer todten
Materie ſo viel in ſich hat, als er ſeiner Natur nach haben kann,

iſt in ſeinem naturlichen Zuſtande. Finden ſich darin mehr affir—
mative Theile als zur Sattigung der negativen erforderlich ſind,
ſo heißt der Zuſtand des Korpers affirmativ, und negativ, wenn
die uberflußige Materie negativ iſt. Wenn eine dieſer Materien
allein vermehrt oder vermindert wird, oder wenn es bey beiden,

aber in ungleicher Maſſe geſchiehet, ſo entſteht uberall eine oder

andre Electricitat, welche fur ſch abgeſondert oder geſammelt, ſo
wie ein Korper den andern aus ſeiner Aufloſung niederſchlagt. Die
Erfahrung bezeugt dieſes vollkommen, aber die Verbindungsart
ſelbſt iſt annoch unbekannt. Jndeſſen wenn ein ſolcher Unterſcheid
geſetzt worden, ſo ſcheinen alle Phanomene von einem Beſtreben

nach Gleichgewicht herzuruhren. Adjunct Bergman zeigt drey
Arten, wie dies geſchehen kann, aber ſchlieſſet mit der wichtigen
electriſchen Aufgabe: Zu finden, wie viele und welche von
den vorhergehenden Auswegen dazu nothig ſind, daß Ele-
ctricitat hervorgebracht werde nebſt den Urſachen dazu.
Eine Frage die noch nicht zureichlich beantwortet ſeyn durfte.

Aufmerkſam auf alles was auf einige Art die zu der Zeit
unſern Bergman viel beſchaftigende Elektricitat betraf, ſtieß ihm
unvermuthlich eine Gelegenheit auf, auch eine ſchone und wichtige

Entdeckung bey dem ſogenannten Turmalin zu machen. Die
Herren Aepinus und Wilke hatten ſchon im Jahr 1757 zu Ber—
lin die elektriſchen Eigenſchaften dieſes Steins gefunden, welche durch

Due de Caraffas Schreiben an Herr Buffon noch mehr bekanut
und zu Folge deſſen, auch von Herr Wilſon in Londen unterſucht
wurden. Die Herren Aepinus und Wilſon waren uber das
Verhalten der ſtreitigen Elektricitaten, welche bey dieſem Stein
entſtehen und ſich zeigen, in einen eifrigen Streit gerathen: und

die
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die Konigl. Academie hatte Anſtalt getroffen, daß auch einige die—
ſer beruhmten Steine hieher nach Schweden kamen. Dieſe ka—
men unvermuthet in des Herrn Bergrath und Ritter Rinmans
und Adjunet Bergmans Handen, welche ſogleich allen Nutzen
daraus zogen, den man davon erwarten konnte. Herr Rinman
entdeckte die Verwandſchaft dieſes Steins mit Schorl oder noch

naher mit Zeolithen. Herr Bergman war beſchaftiget, den
Grund von der Ungleichheit in den Angaben der Herren Aepinus
und Wilſon von dieſem Stein zu finden, und entdeckte glucklich
ein allgemeines Grundgeſetz, darnach ſich alle Veranderungen die—

ſes Steins richten. Man hatte ſich, wie er zeigte, geirret, da
man der Warme den Zuſtand zuſchrieb, der eigentlich von der
Kalte herruhrte; und daß ſammtliche dabey gefundene Verande—
rungen davon hergeleitet werden konnten; daß der eine Pol des

Turmalins bey der Aufwarmung affirmativ und bey der Abkuh—
lung negativ werde; aber eben dieſelben Urſachen allezeit auf den
andern Pol entgegengeſetzte Wirkung haben, denn die Aufwar—

mung macht denſelben negativ und die Abkuhlung affirmativ.
Wenn man hier hinzuſetzt, was die Herren Wilke und Rinman,
erſterer von der Geſchichte des Turmalins, der lezte vom braſili—
ſchen Turmalin zu ſelbiger Zeit mittheileten, ſo findet man hier

das Hauptſachlichſte zuſammen, was in dieſer Materie bey uns
herausgekommen und in kurzer Zeit angefangen, und zum Schluß

gebracht worden. Jn der Folge finden wir doch, daß Adjunct
Bergman noch einmahl wieder auf die Unterſuchung dieſes wun—
derbaren Steins kommt, nachdem er von Herrn von Born mit
Proben, der nachher in Tyrol gefundenen, und von Herrn Tunberg

mit braunen ceyloniſchen Turmalinen zureichlich verſehen worden.

Waſſer, Eis und Dunſte ſind Veranderungen einer und
eben derſelbigen Materie, aber einander ſo ungleich, daß es wohl
der Muhe lohnte, zu unterſuchen, wie weit ſich die elektriſche
Kraft gleich oder ungleich gegen das Waſſer in dieſen ſeinen ver—
ſchiedenen flußigen und feſten Zuſtande verhalte. Hiejzu iſt ſo viel
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mehr Anleitung, da es allgemein fur ausgemacht angenommen

wird, daß das Waſſer die Elektricitat faſt am beſten unter allen
Korpern fortpflanzt; dagegen aber das Eis uberall nicht. Ad—
junet Bergmans angeſtellte Verſuche zeigten, daß man ſich in
beiden Theilen geirret habe. Es kommt auf die Menge der elek—
triſchen Matrerie an, die auf eimahl ubergehen kann, um einen
Stoß zu geben. Ein kleiner Waſſercylinder in einer Glasrohre
giebt eine ſehr ſchwache Empfindung, da eine große Maſſe einen

ſtarken Stoß giebt. Ein kleiner Eiscylinder hindert den Durch—
gang des Schlages, der mit volliger Starke empfunden wird, wenn

er durch eine große Eismaſſe gehet. Eis und Waſſer kommen
alſo hierin mit einander uberein, und die Materien, welche fur
gute Leiter gehalten werden, konnen nach den Umſtanden zuweilen
weniger leiten als andre, wovon keine Leitung erwartet werden

kann. Waſſer, Metalle und menſchliche Korper werden allgemein
fur die beſten Leiter gehalten, aber welcher von denſelben am beſten

leitet, iſt noch unabgemacht, und ſollte mit Ruckſicht auf vorer—
wahnte Verſuche weiter unterſucht werden.

Nun ſollte ich hier in Zuſammenhang mit Adjunet Berg—
mans ubrigen elektriſchen Arbeiten einen Auszug aus der ſchonen
und mit vielen Anmerkungen verſehenen Rede geben, die Herr
Adjunet Bergman im Jahr 1764 beym Eintritt als Mitglied in
dieſer Konigl. Academie gehalten: Von der Moglichkeit den
ſchadlichen Wirkungen des Blitzes zuvorzukommen. Aber
die Materie iſt zu reich, der Wehrt und Jnnhalt der Rede auſſer—
dem zu gut bekannt, als daß ich mich dabey aufhalten kann. Zu

der Zeit, als die Rede gehalten ward, war die Materie bey
uns noch neu und es ward noch von vielen fur verwegen gehalten,
Nachricht und Hulfe bey der Natur gegen ihre eigene Gewalt zu
ſuchen. Aber dieſe Zweifel werden hier auf eine Art gehoben,
die dem chriſtlichen Philoſophen Ehre macht, und bey der Aus—

ubung muß man Herrn Bergman die Ehre laſſen, zuerſt mit
Cifer den Nutzen und Vortheil gezeigt zu haben, den man ſich bey
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Anlegung der Blitzableiter machen kann, durch die bey Hausbau—

ten gewohnlichen Rinnen mit Eiſenplaten. Einige Zeit nachher
gab auch die von Herrn Wilke bey der Beſchreibung eines hier
in Stockholm geſchehenen Einſchlages, womit der Nutze des von
Bergman vorgeſchlagenen Beſchlags mit Platen beſtatigt werden
ſollte, geauſſerte Beſorgniß uber die Gewalt gar zu hoher Eiſen—
ſpitzen, Herrn Bergman Gelegenheit, ſeine Gedanken uber den
Nutzen der ſpitzigen eiſernen Stangen naher zu erklaren. Eine
Frage, uber die nachher in England von Herrn Wilſon und andern

geſtritten worden, und durfte noch jetzt nicht vollig ausgemacht
ſeyn. Von dem Einſchlage des Blitzes in Upſal Schloß 1760,
ſetzte er auch einen Bericht auf, der in den engliſchen Transactionen

eingeruckt iſt.
So viel und groß nun auch Adjunet Bergmans Verdienſte

um die Electricitat waren, ſo unabgebrochen erſtreckten ſich dieſel—

ben doch auf mehr andere Zweige der Naturkunde. Der ſehr un—
vermutheten Veranderungen der Materien ſchon gewohnt, kommt
es uns weniger fremd vor, dieſer Fahigkeit, welche das entlegen—
ſte in den Wiſſenſchaften umfaßt und durchdringet, zu folgen.
Wir haben ſchon gehoret, mit welchem Vergnugen und Fortgang

er Jnſecten geſammelt, und die Liebe fur dies Studium war
weder erloſchen noch ruhete ſie. Jhre Kenntniß ünd Erforſchung
machte eine angenehme Abwechſelung mit ernſthaften Uebungen,

und verdient ſo viel mehr Aufmerkſamkeit, da ſie allezeit etwas

eigenes, einigen Nutzen, etwas nutzliches mit ſich bringen.
Die Entſtehung und Erklarung der Gallapfel war in dieſem

Theil der Naturhiſtorie eine ſchwere Aufgabe geweſen. Daher
hatte man den Gewachſen eine anima ſenſitiua und vegetatiua zuger

theilet, ehe es bekannt ward, daß es Jnſecten waren, die dieſt
Hauſer, mit einer noch groſtentheils verborgenen Kunſt fur ihre
Nachkommen baueten. Unter den vielen Arten, welche man in
unſern Norden findet, hatte Adjunet Bergman einem ganz ſelt—
ſamen Gallapfel beſchrieben, der in Fauna ſuecica unter den Nah
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men Cynips quereus corticis richtig aufgefuhret worden. Er ſitzt
groſtentheils in der Rinde auf den Eichen, die mehrentheils mehr
Gallapfel hervorbringen. Daran konnen 40 bis 5o Stuck ganz

dicht in einer Linie langſt den Baum ohne Ordnung ſitzen. Jhre
Figur, Schonheit und ubrige Beſchaffenheit iſt beſonderss. Aber
es kam dabey noch auf eine genauere Unterſuchung verſchiedener

Umſtande an, welche unſern Naturforſcher zu wichtig fur die
Wahrheit waren, um hier nicht ſtille zu ſtehen.

Zu eben der Zeit hatte er die Ehre, auf die Frage der K.
Akademie, wie man den Larven auf Fruchtbaumen zuvor
kommen konne? eine Antwort einzureichen, welche den darauf
geſetzten Preis gewann. Es war der Froſtnachtfalter (Phalaena
Geometra brumata) welcher dem Laube Schaden zufugte. Aber
ein unbekannter Verfaſſer ſuchte in einigen Anmerkungen gegen
alle herausgekommene Antworten zu zeigen (gedruckt bey Heßelberg

im Jahr 1764 in 8.) daß die Larve zur bapilia Crataegi der rechte
und gefahrlichſte Feind ſey. Es verdient geleſen zu werden, wie

edel und ſtark Adiunct Bergman dieſe ungehorige Unterſuchung
widerlegt; auch wie er bei andern dergleichen Gelegenheiten zu ſei—

ner eigenen und der Wahrheit Vertheidigung eine ſcharfe Feder
fuhren konnen (Almanna Tidningar är 1770. Stycket 42.) in
Anleitung (Saluii Larda Tidn. No. 18. 50. 51. 52.) Aber da
noch Verſuche im Werke ſelbſt mit den furgeſchlagenen Mitteln an

geſtellt werden muſten, um das zuverlaßigſte zu finden, ſo ward
die Frage von neuen mit doppelten Preiſe vorgelegt welche auch
Adjunct Bergman zu erhalten das Gluck hatte. Er fand, daß
die ungeflugelte Henne bey der Paarung von dem Hahn nicht auf
den Baum in die Hohe gefuhret ward, ſondern daß ſie hinauf
kriechen muſte, um ihre Eyer um die Knoſpen zu legen. Dieſes
Aufkriechen kann leicht gehindert werden, durch umgewundne ge—
theerte Birkenrinde, u. dgl., und folglich kann man dem Ungezie—

fer mit Sicherheit vorkommen und es ausrotten. Dies erhielte
nicht allein vom Hofmarſchall Baron de Geer ruhmlichen Beifall,
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ſondern ward auch durch Erfahrung beſtatiget, da der Praſident
Graf Cronſtedt und Bergrath Adlerheim ſich dieſer Angabe das
Jahr darauf mit ſolchem Fortgange bedienten, daß erſterer in ei—
nem Monath 28716 Hennen von den großen Froſtnachtfaltern
(Phalaena Geometra deſoliaria) fieng, deren jede wenigſtens 250

Eyer hatte legen konnen. Auf ſolche Art war man uber 7 Millio—
nen Larven fur das folgende Jahr zuvorgekommen, die getodtet
waren und ihre Verwandlung in der Erde fanden.

Von den Blattweſpen und deren Larven, gab Adjunet Berg—
man bey der K. Wiſſenſch. Akad. die angenehmſten Anmerkun—
gen ein, die zugleich von ſeinem Fleiße und Aufmerkſamkeit zeu—
gen. Jhre Larven heißen Wildblattweſpen Larven und werden
nach der Anzahl ihrer Fuße in funf Geſchlechter und nach ihrer
Steliung beym freſſen oder ruhen in drey Claſſen abgetheilet. Jm

Ausſehen und zuſammenſetzung findet man zwiſchen dem, was
vorher betrachtet worden, einen merklichen Unterſcheid. Die
ſonderbarſten ſind nur an dieſer Stelle aufgezahlet, indem eine
vollſtandige Beſchreibung der K. Wiſſenſch. Societat in Upſal be—
ſtimmt war, welche doch nie das Vergnugen hatte, ſie entgegen
zu nehmen. An einer andern Stelle iſt ſie auch noch nicht gedruckt.

Jnzwiſchen hat Adjunct Bergman in dieſer Abhandlung ange—
fangen, den Larven ſchwediſche auf ihre Eigenſchaften gegrundete

Nahmen zu geben, welches mannigfaltigen Nutzen mit ſich fuhret.

Wenn die Larven ihrer Verwandlung untergehen, ſo kommen
Blattweſpen Tenthredines hervor, welche ihren Nahmen von
dem Werkzeuge haben, womit ſie ihre Eyer legen. Dies gleicht
einer zweybladigen Sage von welcher das eine Blatt niedergehet,
wenn das andre in die Hohe ſteigt, um eine Oefnung in dem Laube
zu machen. Dies hatte Reaumuii ſchon bemerket, aber Adjunct

Bergman hat dabey manche Zuſatze fur einige Species gemacht,
von welchem ungefahr zehn genannt werden, die vorher in der
Fauna ſuecica nicht aufgenommen waren, aber nun in der zwolf—
ten Auflage des Syſtems gefunden werden. Er giebt gleichfalls
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hiebey die beſte Art an, ſowohl dieſer Larvenverwandlung zu
Blattweſpen, als auch ſelbſt ihre Eyerlegung zu entdecken, da es
oft recht ſchwer iſt, damit zurecht zu kommen.

Mit dieſen Weſpen ſind die Holzverwuſtenden Tannen—
larven nahe verwandt, von deren Larven Adjunet Bergman
auſſerdem zwey neue Arten Blattweſpen ausbrutete, die in der
Konigl. Akad. Handlungen beſchrieben worden, ohne anderswo
angefuhrt zu ſeyn. Sie ſind einander ſehr ahnlich und es wird
dabey als etwas beſonders bemerkt, daß bo bis 70 von der einen

Art keinen einzigen Hahn geben. Wenn man annimmt daß ein
Huhn von der andern Art ioo Eyerlegt, ſo bringt es im vierten Gliede

nach einem Mittel uber i2 Millionen Larven hervor. Dies Unge—
ziefer verzehrt die Nadeln, ſo daß die Zweige und der ganze Baum
vertrocknen. Jhre Ausrottung durfte auch in einem großen Walde

ſchwer zu bewerkſtelligen ſeyn. Sr. Excell. Graf Gabriel Seth,
entdeckte dieſe Larven und gab zugleich wichtige Anmerkungen, be—

treffend die Tannen- und Fichten-Walder, die man auch am
angefuhrten Orte leſen kann.

Dieſen Geſchmack fur die Naturgeſchichte und dieſes Gluck,
dieſelbe allezeit zu erweitern und nutzlich zu machen, behielt Ad—
junct Bergman auch in Zukunft ganz bey. Ob man ſich gleich
lange Zeit der Bienenwartung befliſſen und viel davon geſchrie—
ben hatte, ſo lieferte er gleichwohl davon die nutzlichſten und neue—

ſten Angaben, auf welche man vorher nicht gedacht hatte, und die
jeder Liebhaber dieſes nutzlichen Nahrungszweiges gewiß in ihrem

Zuſammenhange zu leſen gereitzt wird, da ich mich folgenden kur—
zen Unterrichts nicht enthalten kann. Ein ordinarer Schwarm
enthalt ungefahr 11000 Bienen, welche etwa 4 Mark wagen und
2 Kannen Raum einnehmen. Das Todten der Bienen iſt vor—
theilhafter gefunden als das Abſtoßen des Bienenkorbes, in—
dem auf einer Stelle nur eine gewiſſe Anzahl Bienen eine loh—
nende Nahrung haben kann, wozu die dienlichſten Gewachſe fur
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jede Jahrszeit hergerechnet werden. Es iſt wunderlich, daß man ſich
nicht um Buchweitzen bekummert, der ihnen im Herbſt nothig iſt.
Ein Schwarm ninme geſchwinde in der Schwere zu, doch ungleich
zu verſchiedenen Zeiten. Die Abweichungen beruhen nicht allein
auf Wetter und Nahrung, ſondern auch auf die innere Haushal—

tung. Die groſte Vermehrung iſt im Julius von 14 bis 20 Mark
in der Woche, und kann mit eingerichteter Wageanſtalt leicht be—

achtet werden. Dieſes geſchwinde und große Zunehmen in der
Schwere, welches bey der geringſten Aufmerkſamkeit oft in 1z Stun

den auf 2 bis 3 Mark gefunden wird, ſcheint wohl anfangs unbe—
greiflich, aber da eine Biene gJz Loth Honig ſammeln kann, wenn
ſie des Tages nur einmahl ausflieget, welches nicht zu viel ange—
nommen iſt, ſo werden nur io240 Ausfluge erfordert um io Mark

Honig einzutragen. Die Moglichkeit iſt alſo begreiflich. Am
meiſten wird die Sammlungsarbeit durch den Honig erleichtert,
den die Blattlauſe um dieſe Zeit eder in den Hundstagen auf dem
taube laſſen. Die Bienen konnen den ganzen Fruhling tragen
und die Schwere horet auf, vermindert zu werden, bis die Frucht—
baume bluhen, denn dann tragen ſie wenig Honig, ſondern fullen
die leeren Zellen mit Dran. und bauen neue, da auſſerdem das
Wachs anderthalb mahl ſo leicht iſt als Honig, den ſie in der Zeit
verzehren.

Aber wahrend deſſen Herrn Adiunet Bergmans Aufmerk—
ſamkeit des Tages auf die Arten und Haushaltung der kleinſten
um uns im Staube kriechender Gewurme geheftet war, hatte er
auch des Nachts die Augen auf dasjenige gerichtet, was ſich in der
hohern Atnioſphare zutrug. Er hatte viele Jahre zu allen Jahrs—
zeiten die Nordſcheine beobachtet und ein vollſtandiges Tagebuch

daruber gehalten, wovon ſich ein umſtandlicher Auszug mit Be—
ſchreibungen der merkwurdigſten Nordſcheine in den engliſchen
Transactionen und Upſalſchen Acten findet. Durch dieſe Beob—
achtungen, welche beſtandig auch ſelbſt auf Reiſen mit neuem ver—

mehrt wurden, verglichen ſowohl mit D. Gislers gleichzeitigen
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Beobachtungen in Hernoſand, auch mehr andern an entfernten

Orten, war endlich Herr Bergman im Stande die wurkliche
Hohe der Nordſcheine von der Erde mit einiger Gewißheit zu be—

ſtimmen. Aus altern und neuern Beobachtungen verglichen und
berechnet, theils nach F. C. Mayers theils nach Mairans
Methode fand man, daß die lothrechte Hohe der Nordſcheine aufs
hochſte 151 und aufs geringſte 70 und nach einem Mittel des hoch—
ſten Reſultats 72 ſchwediſche Meilen geweſen, ſo daß ihre gewohn—

liche Hohe zwiſchen zo und roo ſchwediſche Meilen fallt. Es iſt
daher gewiß daß die Nordſcheine ihre eigentliche Stelle weit uber
die Wolken haben, und daher andre Urſachen haben muſſen, als
andre Lufterſcheinungen, die ſich in der Gegend der Wolken zutra—

gen. Nordſcheine konnen auch nicht geſehen werden, wenn der
Himmel trube iſt: Wenn es wahr ware, was einige geſagt haben,
daß man ſie horen konne; daß ſie ein gewiſſes Verhalten mit den
Windſtrichen haben; daß ſie den Reiſenden um die Ohren geflat—
tert, ſo gebraucht das alles doch noch mehr Beſtatigung, ehe man
daher ihre nahere Nachbarſchaft mit der Erde gegen die vorherge—

henden ſtarken Grunde annehmen und beweiſen kann. Die Wur—
kung der Nordſcheine und ihre Gemeinſchaft mit den Magnetna

deln verdient gewiß die genaueſte Aufmerkſamkeit. Aber ob ſie
mit der electriſchen Kraft einige Gemeinſchaft haben, ſolches iſt
ſchwer zu erforſchen. Herr Bergman hat zwar verſprochen ein
andermahl eine eigne Einrichtung dazu anzugeben, aber das iſt
andrer Geſchafte wegen nicht zu Stande gekommen.

So viele Arbeiten mit andern Amesgeſchaften ſollten wohl

zureichend ſcheinen auch den Arbeitſamſten zu beſchaftigen. Aber

Adjunet Bergmans Liebe und Neigung zu den Wiſſenſchaften
ſchrankte ſeine Bemuhung nicht in dem ruhmlichen. Anſehen ein,
worin er in und auſſer dem Reiche ſtanad. Er war gebohren um
aufzuklaren, und vervollkommnete den allgemeinen Beifall durch
den zweiten oder phyſicaliſchen Theil der Weltbeſchreibung,
die er von wegen der Coſmographiſchen Geſellſchaft zu Upfal her—
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aus gab. Dieſe beruhmte Geſellſchaft, wozu Adjunet Bergman
mit den erſten Grund gelegt, hatte ſich 1758 vereinigt, die Coſmo—

logie in ihren ganzen Umfange in dem Vaterlande aufzuhelfen
Und ſo wie ſie dem durch ſeine geographiſche Arbeiten und durch

die zur Verfertigung mehrerer Arten von Weltkugeln, mit unglaub—
licher Muhe und Fleiß angelegte Werkſtatte, mit Recht beruhmten
Kupferſtecher, Andreas Alckerman, dazu die erſte Anleitung gege—

ben; ſo war es auch die Abſicht dieſer Geſellſchaft, ſowohl be—
meldetem Herrn Acckerman mit Rath und Unterricht bey ſeinem

Vorhaben an Hand zu gehen, als auch daneben eine ausfuhrliche
und wurdige Weltbeſchreibung zum allgemeinen Nutzen herauszu—
geben. Einzig und allein der Wiſſenſchaften wegen, indem der
ganze  Gewinn davon der Äckermannſchen Werffſtatte zufallen

ſollte, unterzogen ſich die Herren Mallet, Bergman und Zier—
vogel, und nach deſſen Tode Jnſulin, der Muhe, dieſe mathemati—
ſche, phyſicaliſche und hiſtoriſche Weltbeſchreibungen in drey Thei—
len auszuarbeiten. Ein Werk, welches unſerm Zeitalter und ih—
ren Verfaſſern Ehre macht; aber wobey auch inſonderheit unſers

Bergmans Verdienſt hervorleuchtet, und ſeine unverdroſſene
Arbeitſamkeit, weitgeſtreckte Gelehrſamkeit und vielfaltigen Kennt—
niſſe in volles Licht geſtellt werden. Obgleich auf gewiſſe Bogen
eingeſchrankt, obgleich die Preſſe die Händſchrift beeilete, ſo bald
ſie nur aus der Feder war, ſo ubertraf doch die Arbeit das an—

fangs abgezweckte Ziel weit. Sie ward mit ſolcher Begierde auf—
genommen und verbreitet, daß die Exemplare von dem zweiten
oder phyſiealiſchen Theile bereits ausgegangen waren, als die

ubrigen

v) Die erſten Mitalieder der Cos. Stromer und Seeretair Wargen—
mographiſchen Geſellſchaft waren: tin, Prof. Melanderhielm und
Canzleyrath. und Ritter Ferner, Prof. Proſperin vermehrt ward.
Adjunet Bergman, Probſt Arrhe
nius in Funbo, Lector Zegolliirom
in Carlseron, Leetor Anſulin in
Strengnas, und der Kupferſtecher
Akerman in Upſal; deren Zahl nach
her durch die Proſeſſoren Mallet und

Die Geſellſchaft aenoß auch die Ehre,
im Jahr 1763 Sr. Excell. Reichs—
rath und der Akadem. Canzler, 2c.
Graf von Hopken, zum Praeſes illu-
ſtris zu erhalten. (S. Larde Tidning
Jahr 1774. No. a43. S. 382)
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ubrigen Theile herauskamen, und der Verfaſſer ſich gezwungen
ſahe, einer neuen Ausgabe derſelben ſich zu unterziehen. Dieſe
zweite Auflage kam auch faſt mit eben der Geſchwindigkeit heraus
als die erſte. Denn ſo bald die Umarbeitung geſchrieben war,
ward ſie abgedruckt, und die Starke des Buchs mit ſeinem innern
Werthe zugleich verdoppelt. Die Granzen meiner Rede erlauben
nicht davon einigen Auszug zu machen, welches auch deſto weni—

ger nothig iſt, je weiter der Werth der Materie bereits durch
viele Ueberſetzungen den Ruhm des Verfaſſers in entfernte Lander
ausgebreitet hat. Eine vermehrtere Auflage, wozu bereits ge—
ſammelt ward, ware kunftig in lateiniſcher Sprache zu erwarten
geweſen, wenn es der Tod des Verfaſſers nicht verhindert hatte.
Aber da ich mich einer nahern Beſchreibung dieſes lehrreichen Wer—

kes enthalte, ſo kann ich doch nicht unterlaſſen, dabey das einzige
zu bemerken, welches allen ſo klar in die Augen gefallen.

Unter den weitgeſtreckten Einſichten, den tiefen Nachfor—
ſchungen und den unbeſchreiblichen Fleiß, welche die Arbeit eines
Bergmans beny der erſten Auflage ankundigte, zeigte ſich auch
eben damals bey dem Verfaſſer eine Kenntniß in der Mineralogie
und Chemie, welche das gewohnliche bey den Naturforſchern uber—
ſteigt, aber ohne welchen man gleichwohl die Haushaltung der

Natur nicht richtig verſtehen und die Welt grundlich kennen kann.
Daß dies bey Adjunct Bergman kein entlehntes Geſchrey war,
ſondern daß er alle das Brauchbare wurklich beſaß, was dieſe Wiſ—
ſenſchaften damals in ſich faſſeten, davon gab er nicht lange nachr
her die deutlichſten Beweiſe in zwo Abhandlungen von Zube—

reitung des Alauns und deſſen Verbeſſerung auf unſern
Alaunbruchen. Er hatte im vorhergehenden Sommer faſt alle
unſere Brucher beſucht, und gefunden, daß ſie alle gleich bequem
und gleich fehlerhaft eingerichtet waren. Er unterſuchte nun viele

nalte Meinungen in dieſer Materie und widerlegte ſie durch eigene

Verſuche. Er zeigte die Fehlgriffe in den Arbeitsmethoden und
ſchlug Hulfsmittel vor, die in der Natur der Sache gegrundet

und
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33 ſußu Rund in der Ausfuhrung moglich waren, um reinen Alaun zu erhat— f ſrs

ten, ſo gut wie den romiſchen, und mehr als man gewohnlich vorher lin J

hatte gewinnen konnen. Wer ſich die Muhe geben will, dieſe J en
Schriften zu leſen, der wird offenbar ein ſchon damals in der Che—

I

mie gefaßtes Syſtem erkennen, welches nachher mit ſo vielem Fort—

J z:gange aufgekläret und erweitert worden. Ober-Directeur Fag—

ſn Jgot und Bergrath von Swab billigten die Angaben ſelbſt mit L
ehrenvollen Aeuſſerungen, Sie verwunderten ſich ſehr, daß noch

lin zjrkein Bergmann oder Chemiſt vorher uber die Sache gedacht, und

erſuchten Adjunet Bergman, mit Unterſuchung dieſer Materie

T

J

J

J

ſrun!

I

J

n 4

fortzufahren. Er that ſolches auch, da er nachher Gelegenheit LJ *7ne
erhielte, von der Alaunraffinirung zu ſchreiben, und mit deutli— I

uu a

chen Verſuchen zu zeigen, daß die Anſchieſſung durch uberflußi—
Jges Feuer gehindert werde, nicht weil ſolches die Feuchtigkeit zu—

de zu großerer leichterer Aufloſung beytragt, und daß der Alaun nut e
11 aruck hielte, ſondern weil es wurkſam iſt, und in ſolchem Zuſtan— —u

zum Beweiſe einer ſtarken Vitriolſaure diene. nmn
naJnzwiſchen hatte der erſte Profeſſor der Chemie und Phar— II

macevtik, bey der Konigl. Academie zu Upſala, Herr Johann m 5
lIII
mij

Gottſchalk Wallerius, der dieſe Stelle lange mit groößter Ehre n

und Nutzen bekleidet, auf ſein unterthaniges Anſuchen, von Sr.
Majeſt. ſeinen Abſchled davon erhalten, und nun entſtand die Jſl
Frage, wer nach einen ſo beruhmten und namkundigen Mann ül

ten, wie es verdiente. Wenn das Alter

dieſe erledigte Stelle wurdig erſetzen konnte? Adjunet Bergman rn
J

fand ſich veranlaſſet, zu ſuchen, deſſen Nachfolger zu werden, i

und war ſo glucklich die erſte Stelle auf dem Verſchlage zu erhal.—

fur gultig angeſehen werden muß, ſo hatte die daruber erhobene
J

Klage das Recht auf ihre Seite gehabt. Aber da zugleich die
Frage von der großten unſtreitigen Geſchicklichkeit, zur Beſetzung J

einer fur die Wiſſenſchaften ſelbſt ſo wichtigen Stelle, erreget
Jward, ſo ward die Klage daruber ſehr zweifelhaft. Der Acade— L

Iſ

lJ

mie damalige hohe Kanzler, Sr. Konigl. Hoheit der Kronprinz, u

lnfE Guſtav, nn
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Guſtav, hatte auf das leztere ſeine vornehmſte Abſicht, unb
wollte daher mit Sicherheit wiſſen, welcher von den Suchenden
die erwahnte Eigenſchaft im hochſten Grade hatte; und daruber
wurden die Bergrathe von Swab und Tilas erſucht, ihr Be—
denken ſchriftlich abzugeben. Keiner dieſer großen Manner kannte
damals Adjunct Bergman perſonlich, aber beide ſtimmten gleich

darin uberein, ihn den übrigen vorzuziehen. Jhr Urtheil war
auf ſeine bekannten allgemeinen Einſichten gegrundet, welche alle—
zeit und uberall einen ſchicklichen Chemiſten erzeugen. Herr von

Swasb berief ſich gleichwohl inſonderheit hiebey auf die oben er—
wahnten Abhandlungen von Zubereitung des Alauns, und Herr
Tilas richtete ſeine Aufmerkſamkeit vornemlich auf die neulich
herausgekommene phyſikaliſche Weltbeſchreibung, welche als
die rechte Grundlage zur Kenntniß eines zuverlaßigen. Berg—
manns angeſehen ward. Wie vergnugt hatten nicht dieſe auf—
geklarte Richter ſeyn ſollen, wenn ſie den Tag erlebt hatten, da
das Ende ihre glückliche Beurtheilung ſo vortreflich kronete! Dieſe

war es nun auch, wovon des Kronprinzen Sr. Konigl. Hoheit,
der Academie hoher Kanzler, ſeinen gnadigen Beſchluß nahm
und ſich fur den Adiunet Bergman erklarte. Worauf auch,
nachdem das academiſche Conſiſtorium uber die Klage gehoret
war, die mit eigener hohen Hand aufgeſetzte und dem Rath uber—

gebene Erklarung die Wirkung hatte, daß nicht allein der Ver
ſchlag ſtehen blieb, ſondern auch fur den Adjunet Bergman im
Julius 1767, Sr. Majſt. Vollmacht zum Profeſſor der Chemie
und Pharmacevtik ausgefertiget ward. So wie nun dies Ver
halten uberall von der hohen Denkungsart fur die Wiſſenſchaften,
und die ſich derſelben befleißigen, zeiget; ſo war es nicht weniger
ehrenvoll fur Prof. Bergman, und aufmunternd fur andre, nach
wahren Verbienſten zu ſtreben. Gluckliche Ausſicht fur das
kommende Zeitalter! Was die Wiſſenſchaften auf ſolche Art ge

gewinnen, iſt unſtreitig und uber alle Vorſtellung. Profeſſor
Bergman hat davon einen unwiderſprechlichen Beweis gegeben,

aber
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aber auch zugleich die Wahrheit beſtarkt, daß ein Mann von
Genie und beſtatigter Gel. hrſamkeit uberall zu allem geſchickt iſt,
was ihm auvertrauet wird und was er vornimmt. Das iſt nichts
beſonders, daß ein Mathematiker, Aſtronom und Naturkenner,
Profeſſor der Chemie wird. Jm Gegentheil muß er in allen zu
Hauſe ſeyn, um der Wiſſenſchaft neue Annehmlichkeiten und An—
ſehen zu verſchaffen und ſie uder ihre alten Granzen zu rucken.

Bey ſeinem Antritte, welcher durch eine Rede, von den
Schickſalen der Chemie in den alteſten Zeiten, ausgezeichnet
ward, welche Materie nachher auch in einer Diſputation abge—
handelt und auf gleiche Weiſe bis zur Mitte des i7ten Jahrhun—
derts fortgeſetztward, fand Prof. Bergman das Laboratorien—
Haus ſo verfallen, daß es nicht mit geringer Gefahr' bewohnt
werden konnte, auch nicht zureichte, darin die Sammlungen,
welche die Academie ſchon damals in der Mineralogie hatte, auf—
zuſtellen. Außerdem hatte die heftige Feuersbrunſt, welche die
Stabt Upſala 1766 erlitte, auf dem Hofe des Laboratorium eini—
ge holzerne Hauſer in die Aſche gelegt, indem die Einwohner nur
mit Muhe Steinhauſer retten konnten, welches einen großen
Schaden verurſachte. Dieſe Begebenheit gehorte mit zu den
Urſachen von dem ſchlechten Zuſtande, darin der chemiſche
Jnſtrumenten-Saal und das Laboratorium ſich damals befanden,
woſelbſt einige Morſer, Tiegel. und Treibſcheiben Gehauſe das
ganze Jnventarium war. Die Swabiſche Mineralſammlung,
welche die Academie i1750 fur iooo Rthlr. angekauft hatte, lag
wegen Mangel an Raum unausgepackt; und alle dieſe Umſtande
zuſammengenommen, machten die Umbauung des Laboratorien—

Hauſes nothwendig. Dazu gab Prof. Bergman ſowohl den
Verſchlag als Riß, welche nachher des Conſiſtorium Beifall er—
hielten, aber die Ausfuhrung zog ſich noch einige Zeit aus, we—
gen des Stoßes, der in ſelbiger Zeit der academiſchen Renterey
durch den Julinſcholbiſchen Concurs zugefuget ward, nach wel—
chen ſie einige Zeit gebrauchte, ſich zu erhohlen. Jn wenigen

E 2 Jahren
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Jahren ward alles fertig, der Hof in Ordnung gebracht und mit
den nothigen Anbauten verſehen, auch das Laboratorien-Haus
an der Stelle von einer Wohnung mit zween erbauet, ganz nach
Prof. Bergmans Wanſch und Angabe.

Wahrend daß alles dies durch Prof. Bergmans Betrieb
und Wachſamkeit beeilet ward, hielte er ſeine Vorleſungen uber

die Mineralogie im oconomiſchen Horſaal, wo er die Swabi—
ſche Sammlung aufgeſtellt hatte. Das erſte Zimmer, was in
dem neuen Gebaude fertig gemacht ward, war das Laboratorium
ſelbſt, welches zugleich zum Horſaal dienet, indem hier alle Lehr—

ſatze der Chemie durch Verſuche beſtatiget werden. Auch wur—
den hier nachher nebſt den Vorleſungen auch die wichtigſten Ar—
beiten in'der Chemie unternommen. Aber ehe ich mich in eine
umſtandliche Nachricht daruber einlaſſe, iſt es ſo angelegen als.
nothig, den Entwurf zu den Einrichtungen kennen zu lehren,
die Herr Bergman hieſelbſt mit ſo vieler Beurtheilung vorge—
ſchlagen, und welcher hernach mit dem beſten Fortgange aus—
gefuhret worden.

Der Raum zum Laboratorium auf der Diele zur rechten
Hand erlaubte nicht, viele Oefen anzulegen, jedoch ſind dieſel—
ben zum nothigen Gebrauch vorhanden. Eine Feuereße mit
guten doppelten Blaſebalg, ein Streichofen, ein Glasofen und
ein Athanor, mit welchem ſowohl Digeſtionen, offene und ge—
ſchloſſene Kochwerke, als Deſtillationen angeſtellet werden:kon
nen. Da iſt auch ein Ofen zur Farberey und zum Salzſieden,
in welchen ein kupferner Keſſel zum Kup eingemauert iſt, und
zween von Dacheiſen gegoſſene Topfe dienen zu Sandegpellen,
darin zween loſe cylindriſche Keſſel, einer von feinen Zinn, der
andre von Bley, geſtellet werden konnen, wenn fie zu feinen
Farben oder allerhand Abdunſtung gebraucht werden. Viele
Anſtalten findet man, Deſtillirgefaße uber offenes Feuer in kleinen

loſen Oefen aufzuhangen, welches in vieler Ruckſicht vortheilhaft

iſt, denn man ſiehet alles was im glaſernen Geſchirre vorgehet,

die
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die Anfeurung geht fort und die Beſparung der Kohlen iſt wich—
tig; das Feuer kann auch in Geſchwindigkeit vermehrt, vermin—
dert oder ganz weggenommen werden. Jnwendig iſt vor dem
Laboratorium eine Kammer fur feine Juſtrumenten und Glaſer,
und eine andere fur Materialien und großern Werkzeuge, von
welchen leztern die Konigl. Academie nach dem Ableben des Leib—

medicus, Prof. Sam. Aurivillius 1769, eine kleine Samm—
lung einkaufte, die auch hier recht gelegen kam, denn man hatte
ſo viel als gar keine. Sie beſtand aus loſen Oefen und zugeho—

rige Gerathſchaft.

Jn der Gallerie, welche die halbe Breite der niederen
Wohnungen einnahm, ward die Swabiſche Sammlung, in ihren
Schappen aufgeſtellt, außerdem wurden noch ſo viele neue ange—

ſchaft, um die beſtinmte Vermehrung aufzunehmen. Diefe
Sammlung enthalt außer allen ſchwediſchen, inſonderheit auslan—

diſche Mineralien aus allen Welttheilen, und wird mit Recht
als vortreflich angeſehen, wo nicht wegen ihrer Pracht, doch we—
gen ihres Nutzens. Prof. Bergman vereinigte mit derſelben
ſeinen eigenen Mineralvorrath, wie er hernach dem academiſchen
Conſiſtorium erklarte, ſowohl dieſelbe vollſtandig zu machen, als

mit auslandiſchen zu vertauſchen.

Da das Laboratorium ſo nahe bey dem Steincabinet iſt, ſo
will es nicht ſchicklich ſeyn, das leztere nach irgend einem kunſtli—
chen Syſtem aufzuſtellen, ſondern nach dem naturlichen, wozu
die Grundmaterie. die Richtſchnur iſt. Nach dieſer Regel fieng
ſchon Pref. Bergman an, in der Mineralogie zu arbeiten, ſo
daß die Jugend hernach wahre Kenntniße einſammeln konnte,
ohne ſich mit ungewiſſen und unordentlichen. beladen zu durfen.

Aber da ſich Anfanger in den Wiſſenſchaften, wo nicht allezeit,
doch mehrentheils verwirren, wenn ſie ſo gleich eine große Samm—

lung vor Augen bekommen, wo die Veranderungen ſich ſo un—
merklich ſchattiren, auch die Mengen ſelbſt ſchon Verwirrung

E3 und
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und Jrrthumer verurſacht, ſo glaubte Prof. Bergman, daß es
am beſten und nutzlichſten ſeyn wurde, ſich im Aufange ſolcher

Vorleſungen einer kleinern Sammlung zu bedienen, da die
Stuffen deutliche Unterſcheibungszeichen haben, und ſinnlich alle
großere Veranderungen vorſtellen, auch ohne Schaden betaſtet
und betrachtet werden konnen, welches in der großen Samm—
lung nicht alle Stucke erlauben. Nachdem die hauptſachlichſten
Charaktere auf dieſe Art im kleinern feſtgeſetzt worden, ſtellete
ſich Prof. Bergman vor, und zwar mit vollkommenen Grunde,
daß nachher der vollkommene Mineralſchatz mit deſto großern
Nutzen beſucht werden konne. Wenn dann die Jugend unter ſel—
biger Anleitung bey Unterſuchung eines Geſchlechts im Mineral—
reiche, woran ihm gelegen iſt, Hand anleget und es zum Schluß
bringt, ſo lernt ſie unfehlbar mehr, als in einem Kollegium pri—
vatißimum, und tragt oft unſchuldiger weiſe, zum Wachsthum

der Wiſſenſchaft bey. Sie lernet da allgemeine Methoden aus—
uben, und auf mannigfaltige und verſchiedene Falle anwenden;
die rechten Auswege zu Unterſuchung der Mineralien und anderer
Korper, werden ihr vekannt, und durch Handanlegung ſo einge—
ſcharft; daß ſie nicht leicht vergeſſen werden.

Zur linken in der Gallerie, iſt ein kleiner Raum fur eine

einheimiſche Mineralſammlung beſtimmt, wo die Arten nach
geographiſcher Ordnung in Facher aufgeſtellt ſind. Fur Schu-.
ler der Bergwerkswiſſenſchaft, iſt es nutzlich, daß das Auge ge

wohnt werde, die Materien in der Ordnung zu ſehen, darin
die Natur ſie darſtellt. Auf einem kleinen Felde kommen hier
alle Steinarten vor, die in unſern Gruben gefunden werden.
Man lernt, welche Arten vornemlich und mehrentheils, und
welche ſelten, und welche nie in den Bergen zuſammen ſind;
welche Arten man auf der einen, welche man aüf der andern
Stelle ſuchen muß, wenn man reiſet, zu ſammeln; welche
Gangarten die Erzgange veredlen oder verſchlimmern, welche ſie
erweitern oder verdrucken, u, ſ. w. Jn einem armen Lande,

da
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da wenige das Vermogen haben, alle Berglagen zu beſuchen inn Aiu
oder wenigſtens ſich in jedem lange aufzuhalten, da wird, nach in n
Prof. Bergmans gegrundeten Gedanken, eine ſolche Samm— r

lung beſonders nutzbar ſeyn, und um deſto mehr aufklarend, da ſuntn
Iialle Striche und Erzfelder in einer kleinen Stunde durchgefahren
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und verglichen werden. Hier konnen auch großere Stucke Platz nun ge
haben, als ſonſt in den Schranken. Sie enthalten daher Gan— I—

ſn

II
ge, Klufte, Verruckungen, Trummer, Druſenlocher, Flotze, IL

IlSchichten: alles in demſelben Verhalten, als in den Bergen.
Mit einem Worte, man trift hier die Natur in ibrer wurklichen ijl
naturlichen Beſchaffenheit, und es fehlet zur Gleichheit eines I

Berges wenig mehr, als die Verbindung der Stucke und ihre J 23
nilGroße. Hier war alſo ein ganzer Plan gefaſſet, nach welchen u

Raum zur Modelkammer ausgeſetzt, nicht von mechaniſcher Er— DE

die Mineralſammlung der Konigl. Academie eingerichtet werden uſn

uunm

ſollte, ſo daß ſie kein todtes Kapital ſeyn, ſondern durch grund— autnh
Je—liche Unterweiſung der Jugend dem Lande Nutzen bringen ſollte.Zur Rechten bey der Gallerie hatte Prof. Bergman einen enij.en

findung, ſondern die aus den Einrichtungen beſtand, welche bey 1*2
Zugutmachung der Metalle und bey mehrern dergleichen Arbeiten n.

z

ſn

ſ
S

I

ſ

ſl

l

unn il
gebraucht werden, welche der Hulfe der Chemie bedurfen. Dieſe v kæ

angefangen, und die Bewerkſtellung von allem, zeiget ſich an nuf

nſowohl als die vorigen Anlagen, waren auf einmal beſchloſſen und
unt

allen Stellen auf eine ſehr ehrenvolle Art: im Laboratorium,
linn

welches vollkommenen Zuſtande hinterließ; im Steincabi— ſl on

nette, welches ungefehr doppeit ſtarker und reicher war, als da
IIIes entgegengenommen ward, und zum Theil auch nach einem ei—

genen Mineralſyſtem in Ordnung geſtellt, es enthalt 7888 Stuf— ill

en: bllund anſehnlich war, an zaao Stuffen: in der Modelkammer, die un
unmit Modellen zu den Einrichtungen verſehen war, wodurch das

unGold bey Adelfors, das Silber bey Silberberg ausgebracht wird;
J

wie die Kornahren von Staub in Heſſen gereiniget werden; vom L J

L

li7
Kupfer- i vn
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Kupferſchmelzen bey Falun; vom Roſten. des Eiſenerztes; von
Schmelzung des Eiſen in hohen Oefen; auch der Stangeiſen—
Schmiede; von Zubereitung des Schwefels bey Dylta; von
Bereitung des Alauns bey Garfhutte, da Schiefer ſtatt Holz ge—
braucht wird; Die Arbeiten bey der Pfeiffen-Fabrik und Kru—
kengerathe: vom Holzverkohlen, ſo daß man zugleich den Teer
erhalt; von Zubereitung des Kienrußes; von Raffinirung der
Potaſche und noch andre weniger wichtige; eine Anzahl von 35
Modelle. Alle dieſe Modelle ſind nach einerley Maaßſtab ver—
fertiget, und alſo nach dem Augenmaaß zu vergleichen, auch
ſind ſie angemahlt, ſo daß man gleich ſiehet, was von Grauſtein,
Ziegel, Holz, u. dgl. iſt. Sie konnen auch von einander ge—
nommen werden, um die ganze innere Zuſammenſetzung zu zei—

gen, wovon der Nutzen augenſcheinlich iſt. Auch ſind Probe—
ſtucke der Zubereitungsmaterien mit allen ihren Veranderungen

von Anfang bis zu Ende beigefuget. Zu allen dieſen Samm—
lungen, welche weder der academiſchen Renterey, noch dem allge—

meinen das geringſte Koſten, ſondern durch Prof. Bergmans
gute Anſtalten und weitgeſtreckte Verbindungen, in und außer
dem Reiche zuſammengebracht ſind, muß noch eine andere ge—
ſetzt werden, welche die Cryſtalle von allen Salzen enthalt, und
mit Probeſtucken der vornehmſten chemiſchen Zubereitungen, wel—

che das Laboratorium von Zeit zu Zeit hervorbringt, in einem
Schapp in der Modellkammer:verwahrt werden. Alle Salze,
die einige Zeit ohne Veranderung oder Zerſtöhrung ausbauren,
konnen hier leicht nach ihrer Figur, die beſtandig dabey iſt, und
ſie guten theils unterſcheidet, und in allen Hinſichten beſonders
und merkwurdig iſt, leicht bekannt werden. Man ſollte faſt
glauben, daß jedes Salzeryſtalle von eigener verſchiedener Zu
ſammenſetzung annehme. Aber in der That ſelbſt ſind ſie oſt,
und köönnen nicht anders ſeyn, als Veranderur gen einer und
eben derſelben Figur. Herr Johann Gottlieb Jahn, Aſſeſ—
ſor im Konigl. Bergwerks. Collegium, hat bereits in den langen

ſpitzi
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ſpitzigen Kalkeryſtallen einen ſpatartigen Kern gefunden, da
Prof. Bergman auf eine ſinnreiche und uberzeugende Art zeiget,
daß Baſalte, Granate und andere Arten Kalkceryſtalle von
Spatfiguren entſtehen, und mehr Aufklarung in dieſer Materie
v ſp icht d'e dcl ezt und immer fhin du fte weos aucher r 10o)1 ene r a J

Herrn Rome del' Jsle dagegen anzufuhren beliebt. J

Alle dieſe, Prof. Beramans, vortrefliche und zu leichte.
rer Ausubung, Ausbreitung der Wiſſenſchaften, auch vollkom—

men abgepaßte Anſtalten erzahlen, iſt ſo viel, als ihn ruhmen.

nung gebracht war, fand er fich nun in der erwunſchten Lage,
ſeiner Neigung mit Nachdruck zu folgen, ſeinen Zuhorern eine
geſunde Chemie, die ſich auf deutliche Verſuche grundet, beyzu—

bringen, und zugleich ſeine Krafte auszuuben und die Wiſſen—
ſchaft zu bereichern. Wie viel und wichtig ſolches geweſen, das

iſt nun noch im folgenden zu erzahlen ubrig, und ſoil ſo kurz ge
ſchehen, als es die Materie nur einigermaßen erlaubet.

Um hierin einiger Ordnung zu folgen, ohne welche die
Menge der Materien, und noch mehr ihre vollkommene Entwi—
ckelung, die Nachricht davon weitlauftig und unordentlich ma—
chen wurde, verdienen die Waſſerproben zuerſt erwahnt zu wer
den. Dieſe ſind nicht weniger angelegen, als ſchwer zu bewerk-
ſtelligen, indem es zum oftern darauf ankommt, Materien zu
entdecken, die nur den hunderttauſendſten Theil der ganzen
Maſſe ausmachen, Die Kunſt, das Waſſer zu probiren, ward
daher lange als eine Aufgabe der Chemie angeſehen. Man
kann dagegen mit Grunde ſagen, daß Prof. Bergman ſie zu
der Vollkommenheit gebracht habe, darin ſie gegenwartig iſt,
und von welcher man behaupten konnte, daß ſie in langer Zeit
nicht dahin gelanget ware, wohin ſie zu kommen bedurfte. Man

kennet nun alle Materien, welche in brauchbaren Waſſer vorkom—.
men; die reagirende Mittel, welche die Gegenwart dieſer Ma—

8 terie
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terie entdecken, ſind mit aller moglichen Genauigkeit ausge.
forſcht und beſchrieben, ſelbſt die Art, wie die Verſuche ſo ange—
ſtellet werden mußen, daß die Anzahl von allen hier eingehenden
Materien, und die Menge einer jeden aufs allernachſte, ſo viel
thunlich und nothig iſt, bekannt werde, iſt aufs deutlichſte be—
ſtimmt. Dies alles iſt auch nicht irgend eine bloße Vorſtellung,
die ſich leicht aufs Papier ſagen und hinſchreiben laßt, ſondern
iſt auch in ſeinem ganzen Umfange bewerfkſtelliget und beſtatiget,

an Waſſer aus Quellen und Brunnen in und um Upſala; aus
Dannemarks Sauerbrunnen, nicht weit von der Stadt belegen;
aus den Quellen zu Medevi und Locka; und aus dem Meerwaſ—
ſer, welches Prof. Sparman aus einer Tiefe von 6o Faden
herauf hob. Beny dieſem letzten Verſuche, erklarte er dabey

die Urſache, warum das Seewaſſer an der Oberflache ekelhafter
ſchmeckt, als aus der Tiefe, und bey den. ubrigen fand er, daß
das allerfeinſte Kieſelpulver einen halben bis ganzen Gran auf
die Kanne ausmachte, ohne daß noch mit Gewisheit abgemacht
werden konnte, ob die ſonſt unbewegliche Kieſelerde wirklich auf—

geloſet oder blos im Waſſer eingemiſcht ſeh, davon die Moglich—
keit und daher die Wahrſcheinlichkeit auch bewieſen worden.

Nach dieſen Aufklarungen in der Kunſt, den Gehalt des
Waſſers aufzuſuchen, fallt es nicht ſchwer, ein ſolches Waſſer
aus den gefundenen Theilen wieder zuſammen zu ſetzen. Dies
iſt auch der Weg, den Prof. Bergman mit ſo glucklichen Fort—
gange nahm, indem er ſowohl kaltes als warmes Geſundbrun—
nenwaſſer in vollkommener Gleichheit, mit dem naturlichen nach

machte, und zur wirklichen Verbeſſerung ſeiner Geſundheit, vie—
le Jahre Pyrmonter, Spa, Selzer- und Bitterwaſſtr trank,
das er ſelbſt durch Kunſt gemacht hatte. Dieſe Entdeckung ge
reicht Prof. Bergman zu deſto großerer Ehre, da er dieſelbe
ohne Vorbehalt allgemein machte, ſowohl in Anſehung der Grun—
de, als auch der Zubereitungsart ſelbſt, ſobald er es mit Sicher—

heit erforſcht hatte. Das Hauptſachlichſte bey Zubereitung die—
ſer
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ſer Waſſer, beruhet auf die ſogenannte fire Luft, deren Daſeyn,
Hervorbringung und Nutzen, gegen die Faulniß in den Korpern,

ein Boyle, Black, Prieſtley, Macbride, Pringle und
Brownrigg, lange wuſten und angegeben hatten; aber deren
wahre Natur von Pr. Bergman zuerſt ausgeforſcht und beſtimmt
ward, indem ſie als eine eigentliche wurkliche Saure, verſchieden
von allen andern bekannten Sauren, ſowohl an Leichtigkeit, Ela—
ſticitat und Luſtform, als in Anſehung der eigenen und von andern
Sauren unterſchiedenen Vereinigungen, darin ſie mit den Korpern

ſelbſt ſtehet, gefunden ward. Dies iſt diejenige Saure, die von
Pr. Bergman Luftſaure genannt wird, wie Hr. Prieſtley in den
engl. Tranſactionen fur das Jahr 1772 berichtet, und welche das
Leben, die Starke und das Angenehme, der erwahnten, ſowohl kal—

ten als warmen und andern auch ſauerlichen und leichten Brunnen

ausmacht, in welchen er uns die Menge der Luftfaure meſſen lehrt,
und nach Herrn Scheelens Lufttheorie, die Beſchaffenheit des
Aachner Waſſers ausforſcht, welche ſo lange die Materie eines
unaufgeloſeten chemiſchen Rathſels enthalten hat. Der Gebrauch
dieſes Waſſers muß doch, wenn es mir erlaubt iſt, hier einige
eigene Gedanken anzufuhren, als ein Arzneymittel angeſehen
werden, und nicht zum taglichen und am wenigſten uberflußigen
Genuß genommen werden. Denn wenn dies die Abſicht geweſen,
ſo ware gewiß ſolches Waſſer allgemeiner eingetheilet, und un—
ſer gewohnliches Quellwaſſer wurde haufiger Luftſaure bey ſich

haben, als es nun enthatt. Die weniger vortheilhafte Art,
welche das durch Kunſt gemachte Brunnenwaſſer ſonſt haben
durfte, beruhet auf die geringe Muhe, die man ſich gemeinig.
lich bey deſſen Zubereitung zu geben pflegt, und auf die Schwu—

rigkeit dazu gutes und reines Waſſer zu erhalten Aber es

ß 2 iſt*)Die Zubereitungsart ſelbſt, iſt dieſer Zubereitung des Waſſers gen
durch Hinzufugung der wirbelnden macht hat, und woruber er ſich in
Bewequng, welche Prof. und der den Wiſſenſch. Acad. Handlungen im
Königl. Acad. Seeretair Wilke, bey Jahr 1782. Qu. 3. autsgelaſſen, in

den
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iſt hier nicht der Ort, dieſes alles zu entwickeln, und die Wider
ſpruche, welche dieſe neue Lehre von der Luftſaure erlitten, wer—

den jezt deſto ſicherer uberaangen, da es allgemein bekannt iſt,
daß an der andern Seite kein einziger Grund dagegen hat ange—

fuhret werden konnen, der ſie im geringſten ſchwachen, noch we—
niger umſtoſſen konnen. Jnzwiſchen wurden auch verſchiedene

Streitigkeiten hieruber beigeleget; inſonderheit derjenige, mit
Herrn Meijer in Osnabruck, uber das Aeidum pingue, dem er
eben die Wirkungen beilegte, die nach der andern Meinung der

firen Luft zukommen, die aber offenbar mit der Warme vermiſcht

worden, welche deutlich, ſowohl nach Prof. Bergmans, als
Herrn Scheelen Angaben, etwas ganz anders iſt, als Luftſaure.
Durch dieſe Entwickelung der Lehre von der Luftſaure, wurden
auch viele ſonſt unbegreifliche Zufalle in chemiſchen Verrichtungen
leicht und zureichlich erklaret, und zu den verborgenen Wurkun—
gen der Natur, gleichſam eine neue Thure geofnet, wodurch un
erwartete und wunderſame Entdeckungen gemacht wurden, in
dem innern Verhalten der Korper, in ihrer Zuſammenſetzung
und Trennung, in ihrer Zerſtohrung und Wiederherſtellung,

welches alles noch fur die Aufmerkſamkeit der Naturkundigen,

eine weite Ausſicht erofnet.

Die Salze uberhaupt waren von Prof. Bergman in ſehr
richtiger Ordnung gebracht, und nach ihren Granzen, Aufloßlich.

keit,

den lezten Jahren ſehr erlelchtert und
vervollkommnet worden. Hiebey kann
ich nicht vorbey gehen, was dieſe
Waſſermaſchienen fur Verbeſſerungen
erhielten, ſo bald dieſe Wirbelbewe
Lung bekannt ward, durch Herrn—

otties Aenderungen, nach Herrn
Mervin Nooths, aufs neue in den
Tranſaetionen beſchriebenen und neu
lichſt am a. O. wiederholten Zurich—
tung Fig. 4., wodurch nicht alleln
die Luftſaure von der obern Seite der
Glasklocke niederzog, ſondern auch die
Abzapfung vom Boden ſelbſt geſchle

het. Herr Jotties hat auch eine an
dere Anſtalt zu dieſem Behuf machen
laſſen, bey welcher die Glaskngel ganz
am Boden iſt, und die Bewegung
durch ein Perpendicularrad, (da das
vorige ein horizontales war), bewurkt
wird, welches eine eiſerne Stange
treibt, welche die nöthige Bewegung
im Waſſer verurſacht. Dieſe Maſchi
ne iſt noch nirgends beſchrieben, ob ſie
es gleich wohl verdienet, und es iſt
inſonderheit die leztere ſehr ſchon und
bequem.
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keit, Anſchießen und ubrigen Eigenſchaften beſtimmt. Unge—
reimte Namen wurden dabey, ſo wie uberall in der Chemie, aus—
gemuſtert, und an deren Stelle neue angegeben, die mit ihrer,
Natur und Beſtandtheilen ubereinſtimmten, welchen Plan auch
Herr Morvean angenommen und glucklich bearbeitet hat. Von
der Zuckerſaure hat uns Prof. Berqman den erſten ſchriftlichen
Unterricht geliefert, und von der Schwerſpatſaure und Molyb—

denſaure außerte er nachher den Gedanken, daß ſie, ſo wie die
Arſenikſaure, metalliſcher Natur ſeyn muſten. Er argwohnte
auch wegen ihrer Niederſchlagung mit Blutlauge aus Eßig auf
Schwererde in derſelben. Aus dieſem Grunde ſtellte er fich auch
alle Metalle als Schweſelarten vor, oder als Vereinigungen von
Phlogiſton und eine gleiche Menge eigener Sauren, die man bey
Metallen findet. Aber die erſte Erfindung von den erwahnten
Sauren ſowohl, als der Schwererde, von welcher Aſſeſſor Joh.
Gottl. Gahn, nachher fand, daß ſie ein Beſtandtheil von
Schwerſpat ſey, gehoret Herrn Scheelen ohne Widerrede, wel—
ches auch die Vorrede zu Herrn Morveau, franzoſiſchen Ueber—
ſetzung des zweiten Theils der Opulcula Chemiea et phvſica bezeu—
get. Daß dieſe Schwererde viele Aehnlichkeit mit Bleyerde ha

be, hatte Prof. Bergman bemerket, und glaubte, daß ſie zu Bley
reducirt werden konne, ob es gleich nachher nicht glucken wollte,
man findet auch, daß Prof. Winterl in Alt-Ofen, in eben die—
ſen Gedanken geweſen, welches Herr Oeſterreicher in ſeinen
Budenſchen Sammlungen, gedruckt in der Univerſitats Drucke—

rey zu Alt-Ofen, berichtet. Die Erklarung, welche Prof.
Bergman über das merkwurdige Verhalten des Weinſteins,
bey ungleicher Menge innerlicher Beſtandtheile giebt, iſt beides
ſinnreich und genugthuend, und dienet zum Grunde bey vielen
andern Zufallen. Wie alle Arten Erze, und beſonders Eiſen—
erz nach ihrem Gehalt bequemer und oft ſicherer auf dem naſſen
als trocknen Wege probiret werden konnen, das hat Prof. Berg

man zuerſt ausgearbeitet, und zum großen Wacheéthum der

F 3 Wiſſeu—
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Wiſſenſchaften und Nutzen im gemeinen Leben angegeben. Die
Anmerkungen uber die Platina klaren die Niederſchlagung derſel—
ben, ſowohl mit mineraliſchen Alkali auf, welches einige gelaug—

net, als auch mit andern Niederſchlagungsmitteln, als mit Sal—
miak, in welchen Umſtande die Platina, welche Prof. Berg—
man, der Gleichheit mit andern Metallen wegen, Platinum zu
nennen anfieng, ſich merklich von andern ihrer Verwandſchaft un
terſcheidet, und als ein Salz niederſchlaget, waraus rein Plati—

na, das ſonſt fur das Blaßrohr unſchmelzbar iſt, in kleinen
Kornern hervorgebracht wird; mit Blutlauge; mit Kalk; mit
cauſtiſchen und mildern (aetheriſchen) Alkali, vegetabile und vo—

latile. Die Urſachen zu der ungleichen Schwere, womit die
metalliſchen Kalke aus ihren Aufloſungen gefallet worden, da das

Alkali rein, (cauſtiſch) oder mehr oder weniger mit Luftſaure ver
ſehen (milde) iſt, iſt niemahl bemerkt oder entwickelt, ehe Prof.
Bergman es ſich vornahm, und dieſe beſchwerliche und langſa—
me Arbeit mit allen Metallen durchſetzte, deren Schwere gleich—
wohl unter einander gefunden ward, obgleich das Niederſchlagen
mit einerley Art Alkali geſchahe. Auf dieſen Umſtand oder der
Luftſaure Gegenwart oder Abweſenheit beruhet auch die ungleiche
Farbe, womit das Queckſilber von, ſeinem Aufloſungsmittel ge
ſchieden wird, welche angenehme und zureichliche erklarung uber
Begebenheiten, die man lange geſehen, ohne ſie zu verſtehen,
unfehlbar unter Prof. Bergmans ſchonen Entdeckungen gehoret.

Von ſelbiger Beſchaffenheit iſt der Beweis, daß Queckſilber mit
andern Metallen nicht amalgamirt wird, nachdem er aufgeloſet
worden, und dabey einen Theil ſeines Phlogiſton verlohren, oh—
ne deſſen Wiederherſtellung auf eine oder andre Art keine Amal
gamirung vor ſich gehet, welches ſehr deutlich bewieſen wird, und
wodurch der ganze Einwurf gegen Prof. Bergmans gefaſſete
Gedanken von Aufloſung der Metalle verſchwindet; wie auch
deſſen Vorſtellung, daß ihre innere Niederſchlagung vermittelſt
doppelter Attractionskraft ſehr wohl gegrundet iſt. Der verwi

ckelten
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ckelten Frage, woher der Merkurius ſublimatus mehr freſſend
iſt, als jeder von deſſen Beſtandtheilen fur ſich, hat Prof.
Bergman viel Licht verſchaft, da er Herrn Macquers Muth—
maßung faſt außer Zweifel geſetzt in ſeinen Auszug zur Hiſtorie
von Vereinigung des Queckſilbers mit Salzſaure, wobey er
unſchte, daß man ſie hier im Lande bereiten mogte, theils un—
ſer Geld zu ſparen, theils den Verfalſchungen mit Bleyweiß und
Starke auszuweichen, die er zu entdecken lehret, und zugleich
die beſte Zubereitungsart, beſonders auf dem naſſen Wege, zeiget.

Die erſte Arbeit, welche Prof. Bergman ſich nach ſeinen
Antritt der Profeßion in der Chemie vornahm, war keine gerin—
gere, als abzumachen, worin die Kraft und Wirkung des Knall.
goldes beſtehet, er fand nachher, daß die Urſachen dazu in dem

Alkali volatile liegen, obgleich dieſe Materie lange vorher vielen
dreiſten und geubten Chemiſten Muhe gemacht hatte. Aber es
war noch nicht abgemacht, auf welche Art das Alkali dieſe heſti—

ge Erplofion verurſache. Nachdem Herr Scheel die Beſtand—
theile in dem Alkali volatile entwickelt, gab er zugleich eine leich—
te und deutliche Erklarung uber den Zuſammenhang mit den Ei—
genſchaften dieſem Knallpulvers, und geſtand ſelbſt zu, daß dieſe
Abhandlung des Prof. Bergmans ihm einen leichtern Weg zu
ſeinen Schlußſatz gebahnet habe, als er ſonſt hatte durchgehen
muſſen. Man lieſet dieſes kleine aber tiefſinnige Buch des Herrn
Scheel, zu welchen Prof. Bergman eine Lehrreiche Vorrede

gemacht, nicht ohne Vergnugen und Unterricht, auch wie er
nachher den rechten Verſtand und die Anwendung von dieſen und
mehrern von Herrn Scheelens vortreflichen Erfindungen erleich—
tert und erweitert. Jn gewiſſen Stucken hat er doch mit Herr
Scheelen uber das Knallgold nicht einerley Gedanken, welches
hier zu entwickeln zu weitlauftig ſeyn wurde.

Auf eben die Art verhalt es ſich mit allem andern in der
Chemie ſowohl, als andern Wiſſenſchaften, auf welche Herr
Prof. Bergman ſich geleget hat, davon man bloß das allgemeine

zu
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zu erwahnen ſich genugen, und den Kenner das Vergnugen laſ—
ſen muß, aus ſeinen Schriften alle ſeine Berdienſte um das in—
nerſte der Wiſſenſchaften zu entdecken.

Was nun in der Ordnung die Metalle betrift, ſo hat Prof.
Bergman von dem Nickelmetall und der Scheidung des Eiſeus
von ſelbigen viele Verſuche gemacht, welche am Ende den Nickel
ſelbſt magnetiſch hervorbrachten, und eben in dieſer Hiuſicht große
Aufmerkſamkeit erregte. Er hat auch die deutlichſten Beweiſe
gegeben, daß Platinum, Nickel, Kobolt und Magneſium ver—
ſchiedene und ſelbſtſtandige Metalle ſind, und zwar an vielen
Stellen ſeiner Arbeiten, wodurch auch die heftigſten Gegner uber.
zeugt worden. Das Verhalten des Arſenicks mit andern Ma—
terien, ſowohl auf dem naſſen als trockenen Wege, iſt auf das
umſtandlichſte ausgefuhret, auch eine Hiſtorie von den Schickſa—
len dieſer Materie beygeſuget, wie Herr Bergman bey andern
Gelegenheiten mehrentheils zu thun pflegte. Die Beſtandtheile
des Eiſens ſind durch mehr als 270 Verſuche zu Tage gelegt, und
befunden, daß eine ungleiche Menge von Phlogiſton den Unter—
ſcheid verurſache, der ſo deutlich zwiſchen Dacheiſen, Stahl und
Stangenelſen ſtatt hat, auf kben die Art und die Angaben zu
beſtarken welche Bergrath Rinmann zu gleicher Zeit in ſeiner

Eiſenhiſtorie anfuhrt. Das ſo genannte gediegene ſiberiſche Ei—
ſen, welches an gewiſſen Stellen hepatiſche Luft zeiget, und uber—
all in eine Chriſolitart durchgeſetzt oder eingemiſcht iſt, ohne den

geringſten Brocken von Kohlen, ſahe Prof. Bergman eher fur
ein Produkt vom unterirrdiſchen Feuer, als von einigen Zuthun
der Kunſt an, aber er hielte es fur das rathſamſte, in dieſen und
andern Fallen ſeine Erklarung und Urtheil aufzuſchieben, bis
man hinreichende Data geſammelt hatte. Die Urſache zur Kalt
bruchigkeit im Eiſen ſchrieb er, wie Herr Meier in Stettin eben
falls, einen eigenen neuen Metall zu, welches von beiden Side—
rum genannt ward. Die Wirkung ſelbſt von einiger Einmi—
ſchung iſt dabey ganz richtig, aber Herr Meier ſelbſt, als auch

Herr
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Herr Scheele haben nachher gefunden, daß ſie in nichts anders,
als einer Vereinigung von Eiſen und Accidum Phoſphori beſtehe.
Herr Prof. Bergman hat dieſe Aenderung nicht erlebet, aber
er arbeitete gleichwohl ſchon darauf, dieſes neue Metall entwe—
der zu beſtatigen oder zu verwerfen. Es glich noch in vieler
Ruckſicht einem mit wenig Eiſen vermiſchten Zinn, und es ward
daher verſucht dieſe Metalle in vielen Proportionen zuſammen zu
ſchmelzen, aber man fand alle dieſe Zuſammenſetzungen in ver—
ſchiedener Ruckſicht vom Siderum verſchieden, welches daher
nicht Zinn ſeyn konnte, und weiter war Prof. Bergman in die—
ſer Materie nicht gekommen. Daß Zinn mit Schwefel von der
Natur mineraliſirt gefunden werde, hat man nicht gewuſt, ehe
Prof. Bergman es an einer kleinen Stuffe von Nerchniſkoi in
Siberien, worin auch ein wenig Kupfer war, entdeckte. Er
hat auch zuerſt gewieſen, daß Blende mit Sauren hepatiſeirt,
und erklaret, warum dieſe Luft weniger empfindlich iſt, wenn
Salpeterſaure, als wenn andre Sauren ſie zu entdecken gebraucht

werden. Von dem ſo genannten weiſſen Eiſenerz fand man,
daß es nicht, wie man vopher geglaubt, bloß aus Eiſen und
Kalk, ſondern auch aus Braunſtein beſteht. Herr Scheele
hatte neulich ſeine wichtigen Verſuche vom Braunſtein zu Ende
gebracht, da ich Gelegenheit hatte, ſie aus dem Teutſchen zu
uberſetzen, und ich lernte daraus deſſen Verhalten und auf dieſes

Erz anzuwenden, da es auch zutraf. Aber es war nicht genug
die Gegenwart des Braunſteins durch das Blaſerohr gezeigt zu
haben, Prof. Bergman verſicherte ſich auch davon durch Auflo—
ſung in Sauren und Niederſchlagung mit Blutlauge, und faßte
dabey den Gedanken, daß der Braunſtein von metalliſcher Na—
tur ſeyn muſte, welches auch Herr Gahn in Falun grade zu der
Zeit mit Reductionsverſuchen zu Tage legte.

Mit Phlogiſton, dieſer feinen Materie, ſind wenige Ver—
ſuche gemacht, um deſſen Menge in den Korpern auszuforſchen,

die es alle, obgleich mehr und weniger, enthalten. Selbſt die

G Alkali
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Alkali und Erdarten haben beweislich einigen Theil davon bey
ſich. Die Metalle haben es inſonderheit in ihrem vollkommenen
oder metalliſchen Zuſtande, und behalten noch einen Theil davon,

wenn ſie zum erdenen Ausſehen gebracht werden. Das erſtere
nennet Prof. Bergman Phlogiſton reducens, und verſuchte def—
ſen relative Menge, ſowohl in verſchiedenen Eiſenarten als in allen
Metallen zu meſſen. Er hat zu dem Ende eine gut ausgedachte

Vorrichtung gebraucht, welche ſchon zu den Schlußſatz fuhret,
daß Platinum das meiſte Phlogiſton enthielte, danachſt das
Gold, ſo weiter Eiſen, dann Kupfer, Kobolt, Magneſium,
Zink, Nickel, Antimonium, Zinn, Arſenik, Silber, Queck—
ſilber, Wiſmut und Bley das wenigſte. Die merkwurdigen
dabey vorgefallene Umſtande muß ich hier vorbei gehen, aber
Prof. Bergmans Wunſch dieſe Unterſuchungen weiter ſortzuſe.
tzen, iſt eine große Ermunterung dazu. Das Phlogiſton, wel—
ches die metalliſchen Kalke behalten, und welches man noch nicht
von mehr derſelben als dem Arſenik erhalten konnen, nennet Pr.
Bergman Phlogiſton eoagulans, und glaubt nicht ohne Grund,
daß, wenn ſolches ſich einmahl bey allen bewerkſtelligen ließe,
eine gleiche Menge Sauren hervorkommen wurde, welche doch

noch einen Theil Phlogiſton als Beſtandtheil haben. Mit
Schwefel, welcher in ſeiner Zuſammenſetzung viel Phlogiſton

hat, vereinigen ſich die Metalle mehrentheils gerne, welches

Mineraliſation genannt wird. Unter dieſen hat Prof. Bergman
die Beſchaffenheit verſchiedener antimonialiſcher Praparate beſon—

ders unterſucht, die allezeit Arzneymittel von gewiſſer Wirkung

geben: ein ſo nothiger Umſtand in der Arzneykunſt. Jn glei—
cher Abſicht und mit gleichem Fortgange hat er aezeiget, wie das
jetzt viel gebrauchte und vortrefliche Brechmittel (Tartarus emeti-
cus), allezeit von gleicher Starke und Eigenſchaft erhalten wer—
den kann: und außer den ubrigen Dienſten, die er durch Unter—
weiſung ſelbſt dieſer Wiſſenſchoft geleiſtet, will ich bey dieſer Ge-

legenheit nur ſeiner Unterſuchung von Zuſammenſetzung des Bla

ſenſteins
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ſenſteins erwahnen, worin er in einigen Stucken von Herrn
Scheelen abgehet, der zuerſt davon geſchrieben.

Prof. Bergman hat bewieſen, daß die Erdarten insge—
ſamt von Salznatur ſind, wo nicht wirkliche Sauren, wie die
metalliſchen Kalke. Jhre Anzahl hat, aller darauf verwand—
ten Verſuche ungeachtet, auf nicht weniger als funf ſelbſtſtandige
oder einfache gebracht werden konnen. Er war wohl einmahl in
der Meinung, daß in den Edelſteinen eine eigene Erde ſey, die
daher edle Erde genannt ward und die ſechste ausmachte. Aber
er entdeckte und berichtigte dieſen Jrrthum bald, da dieſelbe als
eine bloße Vermiſchung der gewohnlichen gefunden ward. Oh—
ne des neuen ſechsartigen Anſehens zu erwahnen, welches die
Kalkerde durch Vereinigung mit Luftſaure erhalt, noch der
Schwererde, wovon bereits etwas angefuhrt iſt, hat er beſon—
ders von der weißen Magneſia geſchrieben, welche dieſelbe iſt,
die ſonſt Magneſia Nitri genannt ward. Dieſe Erdart findet
man in vielen andern Steinarten, als in Asbeſt, Amiant,
ESpeckſtein und Meerſchaum, darin Kieſel gewiß die Halſte aus—
macht, und darin zuweilen Schwererde gefunden wird, die her—
nach im Mineralſyſtem ihren Platz unter Magneſia findet. Zu
Thonerden hat Prof. Bergman gebracht die Edelſteine: Rubin,
Smaragd, Saphir, Topas und Hyacinth, indem Thon nebſt
Kalk und Kieſel und dem zufalligen Eiſen die Oberhand hat.
Jm Tourmalin verhalten ſich dieſe Materien auf ſelbige Art,
aber in Schorl, Zeolith und Granaten werden ſie mehr und
mehr uberladen. Die Diamanten hat Prof. Bergman auf
brennbare Materien gebracht, als im Feuer ganz und gar fluch—
tig, auch Gips hat ſeinen Platz unter den Salzen. Jn den
Mergelarten, wozu die engliſche Walkerde, die turkiſche Erde,
und unſer Thon vom Osmundsberge in Rattwiks Paſtorat und
Boda Capellen Kirchſpiel gehoret, macht Kieſel das meiſte aus,
dann Thon, darauf Kalk und Eiſen, darin ein wenig Magneſia
iſt. Er hat auch die Grunde angegeben, nach welchen faſt von
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allem Thon-Dach- und Mauerziegel gemacht werden konnen,
wenn man nur verſteht, vorſichtig zu miſchen und zu arbeiten,
und reichlich und gut zu brennen. Von der Kieſelerde gab Prof.
Bergman eine vollſtandige Abhandlung heraus, die ſich zum
Theil auf Herrn Scheelens Angabe grundete, daß Kieſel von
Waſſerdunſten erzeugt werde, und in ſelbigen Zuſtande Flußſpat—
ſaure zeige. Dies geſchiehet auch wurklich in Glasgeſchirren,
und hat alle Chemiſten auf den Gedanken gebracht, bis man Re—

cipienten von Bley zu gebrauchen anfieng. Da entſtand kein
Kieſel, obgleich in der Vorlage Waſſer gehalten ward; und man

ſahe ein, daß der Kieſel, den man vorher erhalten, ſich durch
das Freſſen der Flußſpatſaure auf das Glas eingefunden habe.
Dem ſogenannten Oculus Mundi gab Pr. Bergman einen ſchick—

lichern Namen Hydrophan, und zeigt daneben, daß Opal und
Calcedon nicht bloß die Eigenſchaft zu leuchten habe, ſondern
daß ſie in dem Waſſer liege; außer gewiſſen Kieſeln, und nach
Herrn Bruckmanns Angabe, einigen Speckſteinen verhalten
ſich auch vermuthlich mehr Steinarten auf ſelbige Art. Sie er—

halten durch eingeſogenes Waſſer großere Dichtigkeit, wodurch
die Lichtſtrahlen in geringerer Verwirrung fahren, und mithin
die Klarheit zuerſt an der Oberflache und nachher inwendig merk.
licher wird. Ein ſchoner Hydrophan muß nicht rund oder Kugel—
formig, ſondern gebrochen und facettirt geſchliffen werden, auch
nicht zu dick ſeyn. Durch einen gewiſſen Feuergrad veranderte
auch Prof. Bergman einen Eibenſtockſchen Opal zum Hydrophan.

Alle dieſe Arbeiten waren im Vaterlande herausgegeben,
unterdeß Prof. Bergman auch auslandiſche gelehrte Geſellſchaf—
ten mit ſeinen Abhandlungen bereicherte. Als die Konigl. So—
cietat in Montpellier die Preisfrage: welches ſind die rechten

Kennzeichen der Erdarten? welche ſind zu den Saamen—
gewachſen die beſten? und wie konnen die ſchlechtern ver—
beſſert werden? zum zweitenmahl aufgegeben hatte, hatte Prof.

Bergmans eingeſandte Antwort den Preis gewonnen. Aber
als



als der Secretair den Brief zuerſt ofnete, blieb der Namenzettel
im Couvekt zuruck, und da alſo der Name des Verfaſſers der ge—
kronten Antwort unbekannt war, ward ſolches kundgemacht, daß
der Verfaſſer ſich zu erkennen geben mogte. Dieſe Zeitung kam
nicht nach Schweden, und es war bloß ein glucklicher Zufall,
daß der Zettel ſich fand und Prof. Bergman den beſtimmten
Preis erhielte. Jn dieſer Schrift beſchreibt er die Kennzeichen
der einfachen Erdarten, ihre Eigenſchaften und Vermiſchungen,
mit einer Richtigkeit und in ſolcher Ordnung, die ganz vortreflich
iſt, und macht, daß man dieſe Abhandlung allezeit mit Vergnu—

gen lieſet, ob ſie gleich nichts nutzbares enthalt, was nicht ſchon
in ſeinen andern vorigen Schriften angefuhrt iſt. Man findet
zwar daſelbſt keine praktiſche Verſuche, die allein zu dieſer Ab—
ſicht angeſtellet ſind, aber außerdem, daß die Materie auf eine
uberzeugende Art verfaſſet worden, hatte er ſich auch vorgenom—

men, auf ſeinen Prabenden Hofe dieſe ſeine Grundſatze darnach
im Ackerbau ins Werk zu richten, und die Vegetationslehre auf—

zuklaren. Es iſt mir unbekannt, ob dazu der Anfang gemacht
worden, aber ſo viel iſt gewiß, daß er nichts, darin geſchrieben,
das in die Hande des Allgemeinen gekommen, wo ſich nicht un—
ter ſeinen hinterlaßenen Papieren eine Handſchrift davon ſfindet.

Profſ. Bergmans chemiſche Unterſuchungen vom Jndigo
enthalten das Verhalten dieſer Farbe im Waſſer, im Feuer, in
Gahrung, mit brennbaren Aufloſungsmitteln, als: Spiritus
vini, Aether, Oelen und Schwefelleber; mit Sauren, Alka—
lien und Salzen; mit andern Farbenſtoffen, als: Weide und
Krapp; und mit mehr mineraliſchen Materien, als: Kalk,
Braunſtein, weißen und verſchwefelten Arſenik. Unter dieſen

Materien ſind einige, welche die blaue Farbe nicht, wenigſtens
ſehr ſchwach und langſam, verandern; andre aber die ſolche fruh

oder ſpat ganzlich zerſthren. Hier wird uberall das gewohnliche
Jndigo, welches im Handel und Wandel vorkommt, verſtan

den. Die Urſachen zu allen dieſen Zufallen erklart Prof. Berg
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man auf eine grundliche und uberzeugende Art, und in Anlel—

tung aller ſeiner Verſuche findet er, daß Hunderttheile Jndigo
12 Theile mucilaginoſe Materien, enthalten, die das Waſſer
ausziehen kann, 6 Theile reſinoſe Materie, welche Spiritus
vint ausziehet, 22 Theile Erde, wovon 10o Theile Schwererde,
9 Theile Kalkerbe und 3 Theile Quartserde ſind, 13 Theile
Eiſenkalk und a7 Theile Farbe, die faſt ganz rein iſt, und in
der Deſtillation 2 Theile Luftſaure, 8 Theile Alkali volatile, 9
Theile Oel, 23 Theile Kohlen gegeben haben. Als die Kohlen

in freier Luft zu Aſche verbrannt wurden, blieben 4 Theile ziegel—
farbene Erde, die halb aus Eiſenkalk und ein ſehr feines Quarts—

pulver beſtand. Ob es gleich ſchwer und faſt vergeblich iſt, die
Zuſammenſetzung von Gewachſen und thieriſchen Materien zu
verſuchen, um die Richtigkeit der gemachten Zerlegungen zu
beweiſen; ſo hat ſich doch Prof. Bergman ſolches vorgenommen,
und weun es gleich nicht uberall gegluckt iſt, ſo hat er doch ſo viel
geſehen, daß die Sache ſich thun laſſe, und in kurzer Zeit durfte

man in Europa ſolche Jndigo-Fabriken hervorbringen, daß man
dieſe Farbereymaterie nicht aus Jndien kaufen darf. Die Aehn—
lichkeit, welche zwiſchen Jndigo, Berlinerblau und Dinte iſt,
giebt Anleitung auf verſchiedene Auswege zu denken. Der
Raum laßt es wohl nicht zu, in dieſer Vergleichung dem Prof.

Bergman weiter zu folgen, aber ſowohl die Wichtigkeit als
Neuheit der Materie und der ſchwere Zugang, den das Allge—
meine noch hat, dieſelbe kennen zu lernen, bewog mich zu der
Weitlauftigkeit, darin ich mich bereits eingelaſſen, und erlau—
bet auch, etwas von der Anwendung aller vorhergehender Kennt—
niße zu erwahnen. Ohne die Grunde einer geſunden Phyſik. und

Chemie zu kennen, kann man keinen Schritt thun, ohne allezeit
zu verſuchen, und am Ende wird, es ein bloßer Zufall und Gluck
ſeyn, wenn man etwas gutes und nutzbares hervorbringt. Da—
gegen war Prof. Bergman durch ſeine Einſicht und Unterſuchun—

gen im Stande, vortheilhafte Veranderungen in den bisher ge—
brauch
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brauchlichen Handgriffen mit Jndigo zu farben, vorzuſchlagen.
Man gebraucht dabey allezeit verſchiedene Materien, aber man

findet, daß ſie auf die farbende Theile des Jndigo nicht wirken,
ehe ſie in reiner und ſtarker Vitriolſaure aufgeloſet ſind. Er zei—
get auch den Vortheil, mit ſolcher Farbeaufloſung mit Waſſer
vermiſcht auf Seide und beſonders Wolle zu farben, da 1n Theil
IJndigo zu 26bo Theil Zeug hinreicht, welches ſehr blau wird.
Wenn dieſe Farbungsart auf Leinen und Baumwolle nicht ange—
het, ſo ſchlagt er eine andre vor, die in einer Viertelſtunde mit
Hulfe von Seifenwaſſer oder Rauſchgelb geſchiehet. Hier kom—
men noch auſſerdem mehr Anmerkungen vor von den Farbereyen

im großen, von den Zufallen denen die Farber ausgeſetzt ſind,
und von der Art und Weiſe ihnen zuvorzukommen und zu helfen.
Der Grund zur Farbe im Judigo wird in dem Ueberſchuß von
Phlogiſton geſetzt, wodurch man glaubt, daß deſſen Theile ſo
vertheilet werden, daß ſie zum farben dienlich befunden werden,

welches nichts anders iſt, als eine durch ſtarke Attraction verur—
ſachte Niederſchlagung. Mehr von Fatberſachen findet man in
andern Stellen von dieſes Verfaſſers Schriften.

Nach ſo vieler Arbeit, welche den wichtigſten Fortgang fur

die Chemie mit ſich fuhret, und welche allein durch die Art ſie an—
zufuhren, Jhnen gnadige Herren, meine Herren! etwas lang—
weilig vorgekommen ſeyn mag, war es eine naturliche Folge, daß
Prof. Bergman ſich einen großen Namen, viele Hochachtung
und allgemeine Bewunderung in und außer Reiches erwerben
muſte. Er erhielte auch davon glanzende und herliche Beweiſe.

Sr. Konigl. Majeſt., unſer allergnadigſter Konig, kannte ſeit
langer Zeit ſeine ausgezeichnete Geſchicklichkeit, und ſahe ſeine
Verdienſte um die Wiſſenſchaften und das Vaterland mit ſo gna—

diaen Wohlgefallen an, daß Prof. Bergman unter den erſten
Rittern des Waſaordens, der erſt den 28 Mayn77s geſtiftet ward,
genannt ward. Beny dieſer Gelegenheit, die ihm allein uner—
wartet und unverdient war, aber durch den allgemeinen Beifall

genug
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genug gebilliget ward, nahm Prof. Bergman den Wahlſpruch
an: PFelix cognoſcere, welcher ſeine innerliche Neigung und hoch—
ſtes Verlangen in dieſer Welt, die Natur und ihren Schopfer zu
kennen, bezeichnete. Es war nicht lange nachher, da er uber—
zeugend von dem Wehrte vergewiſſert ward, den man ſeiner Ge—

lehrſamkeit und Perſon außer Landes beilegte. Sr. Majeſt. der
Konig von Preußen, der nie verſaumte ſeine Aufmerkſamkeit auf
dasjenige zu wenden, was die Wiſſenſchaften in ſeinen bluhenden

Landern zum Vortheil und Nutzen leiſten konnen, ließ Herrn
Bergman durch ſeine Geſandſchaft am Konigl. Schwed. Hofe
im April 1776 den Antrag thun, gegen ehrenvolle Bedingungen
als Mitglied der Academie der Wiſſenſchaften und ſchonen Kun
ſte nach Berlin zu gehen Es ſind davon folgende originale
Briefe dem Verleger dieſer Ueberſetzung mitgetheilet worden.

Ein

vx) Trois lettree ecriter à Monſieur le Profeſſeur et Ohevalier
Torbern Bergman en Upfula.

La premiere datée Stockholm le 14 Auril i716.
nneMonſieur! La reputation que Vos ouvrages Vous ont acquis dans
J Europe ſavante a fait deſirer au Roi mon maitre de Vous pol-
ſeder. Je viens de regevoir à ce ſujet une lettre, on Pon me de-
mande ſi Vous ſeriés diſpoſé à Vous expatrier et à accepter les
propoſitions qui Vous ſeroient faites de la part de Academie Ro-
yale des Scienges de Berlin et qui ne pourroient être qu'avantageu-
ſes. J'ais eru ne pouvoir mieux m' addreſſer qu'à Vous meme.
Je Vous prie donc Monſieur de me faire honneur de me donner
les eclaireiſſements neceſſaires à ce ſujet le plutòt poſſible et de me
garder en meme tems un profont ſecret ſur toute cette affaire.
Jai l' honneur d' etre avec la plus parfaite conſideration Monſieur

Votre
treebumble et tresobeiſſant Serviteur

Jonffron.
Secret. d'Ambaſſade de S. M. Pruſſienne.

La



Ein ſolcher wiederholter Antrag konnte auch den Entſchloſ—

ſenſten wankelmuthig machen. Prof. Bergman ließ dieſen

Vor

La ſeconde Stockholm le 17 Auril 1777.
n rMonſieur! Je viens de recevoir dans le moment la lettre que Vous
nr avez fait honneur de in addreſſer par la voie de Mr. 3.
Guoique je ne ſois pas aſſes informè moi- même des points dont
Vous me demanded les eclairciſſements, je puis au moins Vous
raſſurer Monſieur, ſur celui qui paroit Vous toucher le plus.
niout ee qui eſt accordẽ ches nous eſt invariable à toute eternité;
nos inſtituts ſont trop ſolidement etablis pour ne rien avoir à
craindre des changemens du tems et des circonſtances. Le
Prince de Pruſſe au reſte, s eſt fait deja connoitre trop avanta-
geuſement du coté de Son gôut pour les Scienges, pour que
des perſonnes d' un merite auſſi reconnue que la votre, Monſieur,
ne puiſſent plutot ſe promettre avec certitude le ſort le plus di-
ſtingué et le plus heureux. La lueur d' eſperance que Vous me
faitez concevoir, Monſieur, de Pacquiſition que nous allons
faire me flatte infiniment en mon particulier et c' eſt avee une
ſatisfaction ſans egal que je m' empreſſierrai à Vous procurer
de Berlin la reponſe ſur Vos quellions le plutot poſſible.
J ai  honneur d' etre avec une parfaite conſideration Monſieur

Votre

treshumble et treésobeiſſant ſerviteur

L. C. J. Noſtetz.

7

Lea troiſieme daarttce à Stockbolm le 4 Juillet 1777.
Monſieur! Je viens enfin de recevoir la reſponſe de Meſſieurs les
Directeurs de  Academie Royale des Scienges à herlin ſur les que-
ſlions que Vous avez bien voulu, Monſieur, me communiquer,
ſur la place qu'on deſireroit pouvoir Vous offrir chés nous.
 ai cru ne pouvoir mienx faire, que d'avoir l' honneur de
Vous envoyer en original la reſponſe de ces Meſſieurs, en Vous
priant de vouloir bien me communiquer Vos reſolutions ulte-

H rieures
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Vorſchlag lange in ſich ſelbſt herumgehen, nach ſeinen eigenen
Bekenntniß, ohne davon irgend etwas gegen jemand zu erwah—

nen. Die Bedingungen waren großer, als er ſie in ſeinem Va—
terlande erwarten zu konnen glaubte; aber dieſer Umſtand hatte
auf ihn keine bedeutende Wirkung. Dagegen dunkte ihn, daß
ſeine Geſundheit, die wahrend der langen und kalten Winter,
ſchwach und unbeſtandig war, ſich in einem mildern Climat ver—
beſſern wurde. Die Stelle, welche er hier hatte, beſtand ei—
gentlich in Unterweiſung der Jugend, und fuhrte beſtandige
Wiederholungen der erſten Grunde der Wiſſenſchaften mit ſich:

wenn eine Schaar ihre academiſchen Jahre vollbracht hatte, mu—
ſte er als Profeſſor wieder andre Anfanger entgegen nehmen,
welche Arbeit nothwendig fruh oder ſpat Tragheit und Unluſt ver—
urſachen muſte. Dagegen zur Anbauung der Wilſſenſchaften
ſelbſt arbeiten, welches der Zweck einer Wiſſenſchaftsacademie
iſt, das iſt vergnugend und durch neue Gegenſtande ermunternd
und unterhaltend, beſonders wenn keine Bequemlichkeit fehlet,
alle Koſten erſetzt und dienliche Jnſtrumente ohne alle beſchwer—
liche Umwege erhalten werden konnen, uber welches alles er bey
der ihm angetragenen neuen Stelle in Berlin gewiß war. Uebri—
gens konnte er nicht finden, daß es Schweden zur Unehre ge—
reiche, Auslandern einen Gelehrten uberluſſen zu knnen. Die

Ehre

rieures à cet egard. Il dependra de Vous Monſieur de traiter
immediatement avec Meſſieur les Directeurs de 'Academie des
Scienges, ou bien, ſi Vous aimez mieux, de me permettre de
ſervir d'inſtrument à nous aſſurer une acquiſition, auſſi flatteulſe
que la Votre. ſe ſaiſirai cette occaſlion ponr Vous prouver la
conſideration la plus parfaite avec la guelle j'ai P honneur d'etre

Monſieur

Votre
tresbumble et itresrobtiſſant ſerviteur

L. C. J. Noſtetz.
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Ehre von allen Entdeckungen, die vermuthlich unter ſo gunſtigen
Umſtanden gemacht waren, ware doch ohne Zweifel dem rechten
Vaterlande zugefallen. Dieſe und mehr dergleichen Betrach—
tungen machten Prof. Bergman nach der Hand ſo unentſchloſ—
ſen, daß er anfieng einige ſeiner nachſten Freunde um Rath zu
fragen und die Sache mit ihnen zu uberlegen, welche doch in ih—

rer Beſturzung uber einen ſo unerwarteten Verluſt die Bedin—
gung des angelobten Stillſchweigens ſo wenig hielten, daß das
Gerucht davon gleich von Upſala nach Stockholm und ſo endlich

vor Sr. Konigl. Majeſt. ſelbſt kam, und den damaligen Kanzler
der Academie, Graf Rudenſchiold, veranlaßte, ſich durch einen
Brief Unterricht zu ſchaffen, wie es ſich damit verhalte. Jn
ſeiner Antwort erklarte ſich Prof. Bergman in Anſehung der er—
wahnten Sache, daß er dazu geneigt ſey, wenn Sr. Konigl.
Majeſt. eine ſolche Veranderung nicht ungnadig anſehen wurde.
Hieruber ſprach nun GrafRudenſchiold mit dem Konige. Und
da St. Konigl. Majeſt. in Gnaden zu erklaren geruhete, daß
eine Verbeſſerung in ſeinen Umſtanden, ſo viel es das Aerarium
erlauben konne, billig ſey; aber die Veranderung konne keines—
weges anders angeſehen werden, als eine perſonel offence gegen

ſich, ſo machte dieſe Antwort gleich der Unterhandlung ein Ende:

der Antrag ward abgelehnet, und Prof. Bergman verbat in
Unterthanigkeit alle Lohnsverbeſſerung. Da aber doch Sr.
Majeſt. nicht zugeben wollte, daß ihm bey dieſer Gelegenheit
gar keine Gnade wiederfahren ſollte, ſo begehrte er Hundert
Rthlr. Penſion von Staatsmitteln, wenn er eine Wittwe nach—
ließe und Freiheit, Abſchied mit beibehaltung des Lohns zu neh—
men, wenn Krankheit oder Ermudung es verlangten, ehe volle
zo Dienſtjahre zu Ende waren. Dieſer maßigen und ſeiner
Denkungsart Ehre machenden Forderung geruheten Sr. Majeſt.
nicht allein in Gnaden beyzufallen, ſondern vermehreten auch die

Penſion der Wittwe zu 150 Rthlr., und ſchenkten gleichſam zum
zweitenmahl dem Vaterlande dieſen beruhmten und nutzlichen
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burger und der Academie zu Upſala einen vortreflichen Lehrer, deſ—
ſen aufgeklarte Bemuhungen und reife Einſichten in allen ſeinen
Geſchaften hervorleuchteten. Er erhielte auch Gelegenheit da—

von eine neue Probe zu geben, als Sr. Majeſt. ihm im Auguſt—
monath 1777 mit einigen dazu ernannten Artillerie-Officieren die
Unterſuchung anbefohlen, uber die von Jnſpector Stromberg
angegebene Art, das Schießpulver mit einer wichtigen Erſparung
in der Abduftung zu bereiten. Dieſe Verrichtung verzog ſich bis
im Decembermonath deſſelben Jahres, und gieng fur einen
ſchwachen Korper, womit Prof. Bergman ſtets beſchweret war,

auf einer Seereiſe nach Skägga, Pulver-Fabrik auf Wermo,
nicht ohne große Beſchwerde ab.

Jn Sr. Konigl. Majeſt. hohen Gegenwart hatte er kurz
vorher ſein gefuhrtes Praſidium in dieſer Konigl. Academie mit
einer Rede: Von dem neueſten Fortgange der Chemie, nie—
derlegt. Er hatte ſelbſt zu vielen Theil an dieſer Materie und
zu viel Enthaltſamkeit, ſich bey einer ſolchen Gelegenheit ſelbſt
zu nennen. Die ganze Welt ließ ihm gleichwohl Gerechtigkeit
wiederfahren, und dieſe Konigl. Academie kannte ihre Verbind—
lichkeit genug gegen die anhaltenden und koſtbaren Abhandlungen,

womit er ihre Handlungen gezieret und bereichert hatte, und legte
ihm zu derſelben Zeit jahrlich 1zo Rthlr. aus dem Sahlgrenſchen
Fond zu Erperimentgeldern bey Fortſetzung ſeiner Geoponiſchen

Verſuche und Anwendung der Chemie auf dem Ackerbau bey.
Auf dieſes Wohlwollen ſetzte er einen deſto großern Werth, als

er in der Folge den Genuß davon hatte, ohne die geringſte Anſu—

chung deswegen gethan oder die geringſte Anleitung ſo etwas zu
hoffen gehabt zu haben. Er kam ſolchergeſtalt auf vielfaltige
Art begnadiget, geehret und vergnugt nach Upſala zuruck, da
er mit gewohnlichen Eifer und Fortgange ſeine Arbeiten fortſetz—
te, wovon es mir noch ubrig iſt, das was die Vermehrung und
Ausbreitung der Wiſſenſchaften betrift, zu erzahlen.

Durch
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Durch die vielen Verſuche, die Prof. Bergman mit dem urnt
nnrlinn

ihm eigenen Forſchungsgeiſt angeſtellt hatte, hatte er ſchon die inr

4.Erfahrung alterer Chemiſten von der relativen Attraction, wel— lf

che einzelne Korper gegen einander ausuben, vermehrt und ver—

g

z
beſſert. Jhre Anzahl iſt in den leztern Zeiten anſehnlich in der 4

Maſſe vermehrt worden, als ihre wahre Beſchaffenheit naher

entdeckt und ins Licht geſetzt worden. Dies alles gab Anlei— E
tung und Reitz weitere neue Verſuche noch eigentlich dazu anzu— 2—

ſtellen. Er fand ſich zwar in Anſehung des Umfanges der Ar—
ar

beit und Abnahme eigener Krafte außer Stande, ein ſolches

Vorhaben zu Ende zu bringen, indem dazu, wenn es nach ſei— wn
nen Plan ausgefuhret ward, uber zo, ooo Verſuche erfordert J

Ui

wurden; aber er hatte darauf doch ſchon mehr gearbeitet, als
ullta

daß er unterlaßen konnte, ſolche zuerſt allgemein zu machen: t

J

i

2

Lute
indem er es fur gleichgultig anſah, wer ſie nach ihm mehr oder Vu

wenig vollſtandig liefern wurde, wenn nur die Wiſfenſchaft un— Jnin

aufhorlich bereichert wurde. Es war daher damit nicht genug, anta

J

li

daß die ſehr vermehrten Attractionstabellen herausgegeben wur— a nia

den, ſondern Prof. Bergman hatte auch ſolche Anmerkungen

in

hinzugefuget, daß die Attractionslehre durch grundliche Erkla—
rungen uber gewiſſe Zufalle, die diejenigen, welche ſich durch 5

rn

ufl

die erſten Schwierigkeiten nicht durchwinden konnten bis dahin

zweifelhaft gemacht hatten, neues Licht und Gewisheit erhielten.
Jndeſſen wandte er in der Folge allezeit, die ihm von andern
Geſchaften ubrig war, auf dieſe Unterſuchungen, welche die Ge—
dult, den Fleiß, die Genauigkeit und die Handgriffe eines voll—
kommenen Mannes erforderten. Dadurch ward eine neue Aufla—
ge dieſer Tabellen bereitet, die nochmahl ſo ſtark als die vorige
war. Jn beyden hatte Prof. Bergman noch eine andre Ver—

beſſerung angebracht, worauf man vorher weder gedacht noch ſie
gebraucht hatte, in der Kunſt auf ſymboliſche Art durch gewiſ—
ſe Schemen vorzuſtellen, wie ſowohl die einfachen als doppelten

Attractionen vor ſich gehen, und deren Starke kunftig noch

H 3 mehr
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mehr durch Zahlen durften ausgedruckt werden konnen;, Wenn
ſo das Auge zugleich ſiehet, was der Begriff faſſen ſoll, ſo wird

die Kenntniß nothwendig ſo viel deutlicher und leichter: zu wel—
chen Ende auch eine beſondere Tabelle dazu verfaſſet worden.
Man mnuſte alles dieſes und alle Meiſterſtucke Prof. Bergmans
abſchreiben, wenn man alle Schonheiten und gluckliche Erkla—
rungen herzahlen und beſchreiben wollte, die darin uber die
ſchwereſten und bis dahin unaufgeloſeten Aufgaben vorkonimen,
auf welche er auch, ſo viel es ſich thun laſſet, uberall algebrai—
ſche Rechnung anzuwenden anfieng. Der allgemeine Beifall,
und ich kann wohl ſagen, die Bewunderung, welche ſeine Arbei—

ten bei allen auslandiſchen Gelehrten erhielten, beſtarket die
Wahrheit dieſer Aeußerung.

Der ſchwediſchen Jugend fehlte noch ein ſyſtematiſches
Lehrbuch in den chemiſchen Wiſſenſchaften, als Prof. Berg—
man ſchon in ſich darauf dachte, ſeinen Zuhorern die Beſchwer—
de der Aufzeichnung in ſeinen Leſeſtunden zu erleichtern, die auf
ſolche Art vielen Fehlern unterworfen wurden. Aber zu ſelbiger
Zeit ward ihm eine Handſchrift von den chemiſchen Vorleſungen
des verſtorbenen Directeur Scheffer, vom Commerzrath, Ba—
ron und Rirtter Alſtromer mit dem Antrage ubergeben, ſelbige
auf einige Art zum Druck zu befordern. Da ſich nun darin nicht
allein viel neues fand, mit vielen nutzlichen Anmerkungen, wel—
che noch in ſo langer Zeit nicht uberall kund geworden, ſondern
auch, die Mineralogie ausgenommen, dieſelben Materien darin
abgehandelt wurden, die Prof. Bergman der ſtudirenden Ju—
gend beibrachte, ſo beſchloß er dieſe ſchone Arbeit des Herrn
Scheffers herauszugeben, die der Verf. ſelbſt durchgeſehen
haben ſollte, und dabey ſeine Anmerkungen und Zugaben eben ſo
weitlauftig als das Werk ſelbſt anzufugen, die deutlich davon un—
terſchieden waren. Hievon entſtand eine vortrefliche Unterwei—

ſung in der Mutterſprache von Salzen, Erdarten, Metallen,
Waſſer, Fett und Farben, die uberall mit ausgezeichneter Ehre

und
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und Begierde, als von zwo der großten ſchwediſchen Chemiſten
Hand gekommen, angenommen ward. Zu dieſem Buche fugte
Prof. Bergman noch eine andere kleine aber grundliche Einlei—
tung zu Vorleſungen uber die Beſchaffenheit und den Nutzen der
Chemie und den allgemeinſten Unterſcheiden der naturlichen Kor—

per, welche alle chemiſche Objecte mit der dieſem Verf. eigenen
Kurze, Ordnung und Zureichlichkeit in ſich faſſet.

Von des Prof. Bergmans weit geſtreckten Einſichten in
die Mineralhiſtorie habe ich ſchon bey Erwahnung ſeiner Welt—
beſchreibung die uberzeugendſten Beweiſe gegeben. Daſelbſt
kommen auch ſeine merkwurdigen Gedanken von Entſtehung
der Erde vor, die ſich von anderer gelehrten Meinungen aus—
zeichnen, durch das Einfache und durch die naturliche Gleich—
heit mit andern Wirkungen in der Natur, welche wir kennen.
Der Bergmeiſter Gyltenhal hatte damals ſchon ſeines Lehrers
Beifall, mit ſeinen in dieſer Materie gefaßten und mitgetheil—
ten Gedanken, erhalten, und nachher mehr bekannt durch ſei—
ne hierin weitgeſtreckte Kenntniſſe, wurden ſeine Handſchriſten

Nim Druck mit Ungedult erwartet. Jn ſeiner Wiltbeſchreibung
hatte Prof. Bergman, wie viele andere, Schichten in den
Weſtgothabergen angenommen, die wagrecht querdurch giengen,

ohne dafur Beweiſe anzufuhren. Er erhielte doch in kurzen An—
leitung dieſelben zu geben, da ein Wahrheitliebender Forſcher
vermuthete, daß Trapp, welcher die oberſte und kleinſte aber
zugleich machtigſte Schichte ausmacht, als ein ſtehender coniſcher

—Kern mitten durch alle andere gehet, welche ſich daherum mit
ihren Ebenen feſtgeſetzt, welche je tiefer ſie belegen ſind, deſto
weiter herumgehen. An den Stellen da man unter den lothrech—
ten Trappwanden geſprengt um einen Kalkfang zum brennen zu
erhalten, zeiget ſich deutlich, daß der Trapp auf eine dunne eben—
geſtoßene Schichte von Alaunſchiefer, als auf einen Tiſch lieget,

darunter Kalk und Stinkſtein in Schiefer gebettet, der wieder
auf ein weites und machtiges Lager von ſelbigen reinen Alaun

ſchie
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ſchiefer lieget. Darauf erhalt man horizontale Kalkflotze, hernach
Sandſteine, darunter ſich Granaten finden, wie Herr Bergrath
Baron Hermelin ſchon vorher bemerkt hatte. Dieſer Granit
ſoll an ſeiner Stelle nach Prof. Bergmans Aungabe zum Meßing—
guß dienlich ſeyn; ſo viel man aus Verſucheu im kleinen auf groſ—
ſere ſchließen kann. Auf einer mitfolgenden Charte find von den
Hn. Faggot u. Marelius die Schichten aufs genaueſte gezeichnet.

Von dieſer Materie kommen wir zu einer andern, die
damit Gemeinſchaft hat, den feuerſpeyenden Bergen, die in
der Mineralhiſtorie einen merkwurdigen Platz einnehmen.
Daß ihre Wirkungen nach chemiſchen Geſetzen vor ſich gehen,
hat Prof. Bergman deutlich zu Tage geleget, als er die
Materien beſchrieben, die davon mehr oder weniger verandert
herkommen. Es war der verſtorbene Hofmarſchall, Baron de
Geer, der ihm die erſte Anleitung und Gelegenheit zu dieſen
Unterſuchungen gab, als er durch Prof. Ferbers Beitritt und
Handreichung eine anſehnliche und koſtbare Sammlung vulcani—

ſcher Produkte aus Jtalien, woſelbſt Sr. Exell. R. R. Ba—
ron Emanuel de Geer, auch zu gleicher Zeit reiſete, nach
Hauſe erhielte. Um dieſen großen Vorrath in Ordnung zu brin—

gen, ward Prof. Bergman 1773 nach Leufſta gerufen wobeh
ich zu folgen Gelegenheit hatte. Was da ubrig blieb, nachdem
der Hofmarſchall eine vollſtandige Sammlung fur ſein Cabinet
abgelegt erhalten hatte, ward Prof. Bergman geſchenkt und
nach Upſala geſandt. Dazu kam nachher Biſchofs, Doctor von
Troils, Geſchenk dieſer Art von Schottland und Jsland. Was

Prof. Bergman davon fur einen Gebrauch gemacht, kann man
aus ſeinen eigenen Schriften ſehen. Seine Gedanken von den
Baſalten machen ihrem Urheber Ehre, aber er vertheidigte ſie
doch nicht langer, als ſie mit zuverlaßiger Erfahrung und Ver—
ſuchen ubereinſtimmten. Dieſer Regel folgte er allezeit: den et

ſahe es fur den großten Flecken im Anſehen eines Naturkundigen
an, mit Vorbedacht der Wahrheit zu widerſprechen.“

Bey
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Bei Unterſuchung mineraliſcher Korper war die Blaſerohre

lange ein ſehr nutzlches Werkzeug geweſen, aber Prof. Berg—
man verbeſſerte ihre Figur, und erweiterte ihren Gebrauch durch
ſeine Abhandlung davon, die zuerſt außer Landes und nachher
lateiniſch und ſchwediſch bey uns gedruckt waro. Sowohl durch
dies Mittel, als durch verſchiedene andre Auswege, welche er die
Entwickelung naturlicher Korper in ihre Beſtandtheile zu erleich—
tern und zu beſchleunigen erfunden, und darin er alle ſeine Vor—

gauger ubertroffen, war er im Stande in dem erwahnten und am
meiſten befolgten Cronſtedtiſchen Mineralſyſtem Verbeſſerungen
zu machen. Jn dieſer Abſicht ſetzte er die bekannte Skiagra—
phie uber das Mineralreich auf, die zuerſt in Deſſau gedruckt
ward, und wovon, ehe ſie die Preße verließ, funf verſchiedene
Ueberſetzungen an verſchiedenen Orten angekundiget wurden.

Dieſe Arbeit war ſehr kurz, und enthielte die hauptſachlichſten
Kennzeichen fur jede Abtheilung, die ſich auf die funf einfache
Erdarten grunden, ſo weit ſie die einfache oder den herrſchenden

Theil in der Zuſammenſetzung ausmachen. Dieſe Hauptabthei—

lungen werden nachher eine jede in Claſſen abgetheilet, nach der
Ungleichheit in Zahl, Menge und Art der Vermiſchungen und
Vereinigungen; und die kleinen Veranderungen werden nach
der außern Beſchaffenheit der Farbe und des Korns eingerichtet.

Die Grunde ſelbſt, wornach ein Mineralſyſtem eingerichtet wer.
den ſoll, hat Prof. Bergman in einer ſpatern Abhandlung an
gegeben, ſo daß es nun nicht ſchwer werden kann, ein ſolches Un—
ternehmen auszufuhren. Er hatte auch ſchon darauf gedacht,
eine Mineralogie im ſchwediſchen herauszugeben, und von einer
ſolchen Anordnung, welche die Grundmaterien an Hand geben
und die man aus dem angefuhrten abnehmen kann, als dieſer
freiwillige Entſchluß von Sr. Excell. Reichsr. c., Graf Bielkens
wurkſamen Eifer fur dieſe Wiſſenſchaft belebt und beſchleuniget
ward. Hiebey war doch noch vieles ruckſtandig zu unterſuchen,
ehe die Arbeit ſelbſt bewerkſtelliget werden konnte, zu deren

52 ſchließ—
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ſchließlichen oder nachſten Abmachung Prof. Bergman ſowohl
andere aufmunterte, als auch ſelbſt ſeine angefangenen Verſuche
ausfuhrete, und die Verbeſſerungen und Entdeckungen aufztich—

nete, die darin alle Tage in der gelehrten Welt geſchahen.
Zum Beweiſe mit welchem Eifer er dieſe Arbeiten angriff,

und was fur vortrefliche Aufklarungen davon in der Mineralogie
waren zu erwarten geweſen, dienen die Anmerkungen: von
naturlicher Schwererde, die in Schottland in Vereinigung
mit Luftſaure gefunden worden; vom Stangenſpat von Freiberg,
von welchen man fand, daß er reiner Schwerſpat ſey; von einem
Thon von Altenberg, der fur weißen Schorl mit einer Veran—
derung von Glimmer gehalten worden; von Zeolitharten von
Moßeberg und von Adelfors, und von einer andern von Halle
ſtadt, welche doch eine neue Species ausmacht, in Anſehung
der Ordnung und Beſchaffenheit der Grundmaterien; von Stan

genſchorl oder Saulenſpat von Siebenburgen, die auch unter
den eben genannten Species gehoret; von Laom bey Londen,
welches ein Sandiger Thon iſt; vom Wad bey Derbyſhire in
Engelland, welches eine Art von Braunſtein iſt. Dieſe Anmer—
kungen machen das erſte Stuck der Sammlungen aus, die Prof.
Bergman auf dieſem Wege gemacht hat, und welches er bey
ſeinem lezten Aufenthalt in Stockholm auf der lezten Reiſe nach

Medevi, aus Freundſchaft gegen dieſe Konigl. Academie und
bloßen Eifer, ihre Handlungen hulfreich zu bereichern, nicht al.
lein nachſtens einzuſenden verſprach, ſondern auch von Upſala her—

unter kommen ließ, und dieſen, leider! lezten Beweis ſeines
Fleißes und ſeiner Arbeitſamkeit, ſelbſt von Medevi hieher ſandte.
Dies blieb auch die lezte Arbeit, die von ſeiner Hand kam, denn
der Tod zerbrach bald darauf dieſe Stutze fur wahre Wiſſenſchaft

und Gelehrſamkeit. J—

Prof. Bergman hatte ſich diesmahl aus eigener Beweg—
niß und wider den Rath und Wunſch ſeiner Freunde vorgeſetzt,
den Medevi Geſuudbrunnen zu beſuchen, nach deſſen Gebrauch

er
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er ſich vorher ſehr wohl befunden hatte. Jn der ſichern Hofnung
bald mit beſſerer Geſundheit und ſtarkern Kraften zuruck zukom—
men, reiſete er ſelbſt ſehr vergnugt von Upfala ab; aber er ließ
durch ſeine Abreiſe uberall eine allgemeine Beſorgniß in der Stadt

nach. Beny ſeiner Ankunft in Stockholm, kurz vor dem Pfingſt
Feſt, waren ſeine Kraſte doch ſo geſchwacht, daß er ſich in vielen
Tagen nicht auswagte; aber er erholte ſich, und ſahe mit ausge—
zeichnetem Vergnugen, die Schmelzungsverſuche mit Feuerluft,
welche ſeine wurdigen Schuler, die Herren Gejer und Schwarz,
da unter Handen hatten, und in der Academie Handlundlungen
im ſelbigen Jahre eingeruckt ſind. Er empfing auch kurz vor
ſeiner Abreiſe einen deutlichen Beweis der Liebe und Hochachtung,

welche die in Upſala ſtudirende Finniſche Nation, deren Jnſpector

er war, fur dieſen ihren Lehrer hegte, indem ihm durch den Cu—

rator, Magiſter Agander, eine goldene Medaille 12 Ducaten
ſchwer, von der zwolften Große uberreicht ward, mit Profeſſor
Bergmans Namen, Bruſtbild und den Worten: Patriae De-
eus ac Decus aeni, auf einer Seite, und auf der andern Seite
in einem Lorbeerkranz: Ephoro egregio Natio Fennica die i Maii
178a. Dieſe ruhmliche Geſinnung ruhrte und erfreuete ihn ſo
unbeſchreiblich, daß er den ubrigen Theil dieſer beſchwerlichen
Reiſe mit neuen Muth und Kraften antrat. Jn Geſellſchaft ſei—
ner zartlichen Frau, die in ſich ſelbſt die betrubteſten Vorſtellun.
gen walzte; aber mit außerſter Sorgfalt ſeine Wartung beſorg—
te, langte er endlich zu Medevi an, und genoß gleich nach der
Ankunft taglich das lange verlangte Waſſer. Aber es bekam
ihm jetzt nicht ſowohl, als im vorigen Jahre. Det Appetit,
der bisher gut geweſen war, fieng an abzunehmen, und Wider—

willen mit Ekel begleitet, kam an deſſen Stelle. Die Verſto—
pfung ſtellte ſich mit gewohnlicher Hartnackigkeit ein, und der
Schleimhuſten fieng an mehr und mehr beſchwerlich zu werden,

auch ſchienen die wenigen ubrigen Krafte taglich abzunehmen.

Ja Alles
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Alles dieſes muſte Prof. Bergman veranlaſſen, mit groſ.
ſer Ueberzeugung und Empfindung von Religion auf ſich ſelbſt zu

denken, und mit gewohnlichem Eifer und Sorge auf den kunfti—
gen Beſtand und Vermehrung ſeiner geliebten Wiſſenſchaft. Er
hatte ſo viele ſchickliche Subjecte darin erzogen, die nach den—
ſelben Plan fortarbeiten konnten, nach welchen er angefangen,
daß er nicht nothig hatte, irgend jemand beſonders zu ſeinem Nach
folger vorzuſchlagen, da es ihm auch nicht oblag, dafur weiter
Furſorge zu haben. Jndeſſen war der damalige Adjunct der
Chemie bey der Academie zu Upſala, Johann Afelius, ſo—
wohl der geſchickteſte als der nachſte zu dieſer Stelle, die nach ei—
nen ſolchen Mann, als Prof. Bergman, allezeit ſchwer auszu—
fullen iſt. Adjunct Afzelius hatte auch bereits einige Jahre
die offentlichen Vorleſungen gehalten, und im Laboratorium und
bey andern wichtigen Verſuchen, welche Prof. Bergman in den
leztern Jahren ſeiner Geſundheit wegen nicht ſelbſt vornehmen

konnte, Beiſtand geleiſtet. Dieſe Umſtande, nebſt Sr. Excell.
des Reichsr. c. und Academiens Canzlers, Grafen Kreuz
Furſchrift, hatten hochſten Orts ſur den Adjunet Afzelius die
Wirkung, die zur allgemeinern Zufriedenhelt bekannt iſt.

Profeſſor Bergmans Krankheit nahm indeffen zu, an—

ſtatt daß es ſich beſſern ſollte. Er fieng ſelbſt an, einen Aus—
bruch von Blutſpeien zu befurchten, indem ſich Blutſtreifen im
Sprichel zeigten, obgleich die Hamorrhoiden. im ſtarken Fluß wa
ren. Dies fand ſich nun zwar nicht ein, aber an deſſen Stelle
ſtieß ihm eine andere Plage zu, die ſeinem Leben geſchwinder ein
Ende machte. Er bekam einen Anſtoß, nicht vom Schlage, ſon
dern als eine Folge vom haufigen Blutverluſt bey dem, der ſehr
reizbare Nerven hat, von allgemeinen Convulſionen, wobey be—

ſonders der Kopf ſehr litte, und alle Beſinnungskraft vergieng.
Die in Eile gebrauchten Mittel halfen diesmal, doch konnte man
damit zwey neue Anfalle nicht abwehren, ob ſie gleich ſchwacher
waren, ſo nahmen ſie doch die Kraſte ganz mit. Das Othem—

holen
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holen ward ſehr beſchwerlich; der Puls gieng hol und geſchwinde,

horte endlich ganz auf, und Prof. Bergman ſtarb den 8. Jul.,
am zehnten Tage nach der ihm angetretenen Mattigkeit und er—
ſten Convulſiviſchen Anfalle, in ſtiller Zufriedenheit.

Bey Erofnung der Leiche fanden die Herren Aſſeſſoren,
Waahlin und Ribben, die Lunge an einer Seite etwas angewach—
ſen; uberall etwas ſchladderig und an beiden Seiten, beſonders

an der linken hie und da mit harten Stellen vermiſcht. Eiterung
konnte man nicht finden. Die Leber war ſehr weich und murbe,
aſchgrau, aber nicht hart. Die Galle war dunn und Schwarz.
Alle Gedarme ſchlap und voll Blahung, und die Blutgefaße ſehr
von dunnen und aufgeloſeten Blut aufgetrieben, daher die untern

Theile im Unterleibe aufgeblahet und ausgedehnt waren.

Die ſorgenvolle Beſturzung, welche dieſer Todesfall nicht
allein in Medevi, ſondern im ganzen Lande verurſachte, war ei—

nes Bergman wurdig. Sie erklarte zugleich den Verluſt der
Wiſſenſchaften, und die Achtung, womit ſeine gute Geſinnungen
und ſein Umgang aller Herzen eingenommen hatte. Die ganze

Brunnengeſellſchaft, die zahlreich und glanzend war, begleitete
unſern Todten in ſeine Ruhekammer nach Weſtra Nykyrke Lan—
desverſammlung, welche nahe bey Medevi iſt, und woſelbſt der
Kammirherr Odenkranz, nachher das Grab auf ſeine Koſten

ausmauren und ein Denkmaal ſetzen ließ, wozu Sr. Excell. R.
R. etc., Graf Carl Friedrich Scheffer, den Riß gegeben hatte.

Bey der Beerdigung, welche von Sr. Excell. u. m., Baron
Falkengreens, Anfuhrung beehret ward, hielte der Aſſeſſor,
D. Wahlin, eine gelehrte und ruhrende Rede, welche ſowohl
als alles ubrige von Tugend und Verdienſt bey dem zeugete und

ſie auszeichnete, der ſolche bey andern ehret. Welchen zartli—
chen Antheil dieſe Konigl. Academie an den Verluſt eines ſo ver—
dienten Mannes und Mitgliedes genommen habe, das beweiſer
die uber ihn geſchlagene Gedachtniß Munze: wo man auf der ei—
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nen Seite ſein Bruſtbild, Namen und Aemter ſiehet, auf der
andern aber eine mit Cypreſſen umgebene Urne, auf welcher ſte
het den 8 Jul. 1784 mit der Ueberſchrift: Luctus Tu Quoque
Cauſſa Mei, und in der Exergue: Acad.- Seient. Holm 1785.
Ware ich doch nun im Stande, die Empfindungen, welche uns
in dieſer Stunde ubernehmen, zu dolmetſchen! und die ich noch
weiter zu verwunden befurchte, wenn ich mich nun von der Be—
trachtung ſeiner Muhe und Arbeit naher zur Zeichnung ſeiner
perſonlichen Schickſale und Verdienſte wenden muß.

Prof. Bergman hatte einen ſchmalen langen Korper, der
gut geſtellt war, aber ſchon von Jugend an durch anhaltende Ar—

beit geſchwacht, ſo daß, wenn gleich nicht oft heftige Krankhei—
ten, doch beſtandige Kranklichkeit ſein ganzes Leben verfolgte.
Jn jungern Jahren war ſeine Geſundheit ziemlich gut, doch war
er von Kindheit auf mit Verſtopfung geplaget. Nach des erſten
Jahres Aufenthalt in Upſala, da er, wie bereits geſagt worden,
ſeiner Geſundheit durch zu vieles Stilleſitzen ſchadete, erhielte er
ſie doch in den nachſten Jahren wieder, aber uberwand 1755 mit
Muhe das ſogenannte Upſala Fieber. Als er die Profeßion der
Chemie angetreten hatte, kam er dadurch in eine fur die Wiſſen—
ſchaften und ſeine Arbeitſamkeit gleich vortheilhafte, aber fur ſeine
eigene Geſundheit gefahrliche und beſchwerliche rage. Jm Jahr

1769 laß er im Fruhling im Februar- und Marzmonath in ſtren—
ger Kalte fur i; Studirenden uber die Probierkunſt, davon jeder
die Proben von allen Tagen, welche vorkamen, machen ſollte.
Dieſe Uebungen fiengen Mittwochs und Sonnabends Nachmit—
tag um 2 Uhr an, aber zogen ſich bis in und 12 Uhr in der Nacht

aus. Prof. Bergman, welcher dabey beſtandig gegenwartig
war, ward dann von dem ſtarken und nothwendigen Zug unter
einem kalten Steingewolbe ſo durchgefaltet, daß er ſich nur gegen
AUhr des Morgens erwarmen konnte. Wenn nun dazu kommt,
daß er die ubrigen Nachte großtentheils dem, Zeſen aufopferte,

die Tage beſtandig mit Geſchaften beſetzt waren, und er nicht lange

vorher
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vorher zweymal neugebauete Steinhauſer bezogen hatte; ſo iſt
es weniger wunderbar als nothwendig, daß die Geſundheit das
ganze folgende Jahr ſchwach und kummerlich war. Der Som—
mer darauf ward wohl, wie er ganze 15 Jahre vorher gewohnt
war, zu Reiſen im Lande angewandt, um Naturalien zu ſam—
meln und unſere Bergwerke zu beſehen, aber dadurch ward die
Geſundheit nun nicht ſo, wie vorher, ſonderlich verbeßert. Nach
der Heimkunſt im Herbſt erwachte er oft mit Kopfſchmerzen, wel—
che im Anfange wohl nach einer Stunde vergingen, aber je lan—
ger das fortging deſto langer hielten ſie an, und im Januar 1770

wahrten ſie ganze Tage. Das Blut zog ſich dabey mit ſolcher
Heftigkeit zum Kopf, daß man den Schlag befurchtete, indem je—
der Pulsſchlag in den Ohren empfunden ward. Die Ader ward
zweimal nach einander am Arm geofnet, wodurch man nur auf
wenige Tage Linderung erhielte. Alles, was ſonſt gebraucht
ward, hatte wenig Wirkung. Man erwartete von einer mil—
dern Jahrszeit, da er auch uber 2oo Meilen reiſete, Beſſerung,
aber auch das richtete in der Hauptſache wenig aus, bis er end—

lich einmal zufalligerweiſe des Abends Punſch getrunken hatte; da

brach die guldene Ader durch und floß bis zum November, in
welcher Zeit ſich Prof. Bergman recht wohl befand; aber ſo bald
ſie wieder ſtand, ward er von einer heftigen Hamorrhoidal. Kolik
angefallen, die ihm weder Tag noch Nacht Ruhe ließ, und kei—

ne Arzneymittel ſchlugen an. Endlich ward der Gebrauch aus—
landiſcher Brunnen vorgeſchlagen, wovon er auch uber go Bou
teillen trank, und einige Erleuchterung empfand, ob er gleich
wahrend des Gebrauchs ſehr ſchwach war. Da dieſe Kur ſehr
koſtbar war, er auch die Unterſuchung ihres Gehalts ſchon an—

gefangen hatte, ſo machte er ſie ſelbſt nach und genoß dieſe i770
mit großen Vortheil und eine Zeitlang nachher ſchlief er ziemlich.
Jm Jahr i77a bekam er einen Froſt, der den Magen ſchwachte,
und das Jahr 1775 verurſachte eine neue Empfindung der beſchwer—
lichen Kolik, die wieder durch Mineralwaſſer und gute Diat vertrie—

ben



72
ben ward. Die Geſundheit war auch nachher verſchiebene Jahre

billig gut, wobey er inſonderheit fur ſich nutzlich fand, um Weih—

nachten, im Fruhling und Herbſt einige Wochen Selzerwaſſer
zu trinken.

Jndeſſen wurde durch die ſo oft wiederkommende Hamor

rhoidalkolik, und inſonderheit durch ſein beſtandiges Sitzen im
Winter des Profeſſors Magen und Verdauungseingeweide in der
Maße geſchwacht, daß ihn alle harte Speiſen Beſchwerde verur—
ſachten, und eine damit verknupfte Obſtruktion endlich mehr und

mehr unuberwindlich zu werden ſchien. Daß zugleich die Leber
ſchadhaft und die Galle ins Blut getreten war, gab ſeine gelbe
Farbe zu erkennen. Hierdurch ward auch ohne Zweifel die Reitz—

barkeit ſeines ſehr empfindlichen Nervenſhſtems befordert, das
von dem kleinſten Reitze ſehr angegriffen ward. Ben der klein—
ſten Unruhe oder bloß ſtarken Bewegung ſtellte ſich ein Zittern
im ganzen Korper und ſtarkes Hertzklopfen ein, welches an—
ſtatt, durch betaubende und ſtarkende Mittel vermindert zu
werden, davon wirklich vermehret ward. Alle Spirituoſa waren
ihm hochſt ſchadlich und bitter, auch ſtarkende Laxirmittel konnte
er nicht ertragen. Sie verurſachten Unruhe im Korper und er—
regten ſtarkes Kopfweh. Wooben ſich zugleich der Hamorrhoiden

Fluß vermehrte. Anfangs zeigte er ſich blos im Fruhling und
ĩ Herbſt, endlich fand er ſich auch in den Zwiſchenzeiten ein. Von

den Spannungen im Unterleibe ward das Blut auch abwechſelnd

nach andern Theilen getrieben, ſo daß der Kranke nicht ſelten
von Kopfdrucken, Naſenbluten und Spannungen in der Bruſt

geplagt ward. Eine Begebenheit 1781 verurſachte daher auch
bald den Ausbruch des Bluts durch die Lunge.

Es hatte namlich Prof. Bergman, auf einer Luſtreiſe bey
Penningeby, in demſelben Sommer das Ungluck, als er in ein klei—
nes Boot ſteigen wollte, nach einen Holm zu fahren, daß er zu
nahe an den Bord des Boots trat, daſſelbe umſchlug und er ins
Waſſer fiel. Glucklicherweiſe faßte er ein dabey liegendes groſ—
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ſeres Boot und konnte ſich alſo heraushelfen. Unterdeſſen hatte
der Schrecken und die Kalte ihn ſehr angegriffen, da eben in die—

ſen Tagen die Hamorrhoiden ſtark floſſen. Dieſer Fluß vermin—
derte ſich alſo, aber an der Stelle brach einige Tage nachher eine
ſtarke Hamopthyſis aus, die nicht eher voöllig beiwungen werden
konnte, bis der Fluß in ſein voriges Geſchick kam, und wozu ſein
eigengemachtes Selzerwaſſer eigentlich behulflich war. Aber
nachher erhielte er doch einen kurzen Othem und einen Huſten,
bey welchen keine wurkliche Materie, ſondern Blut und klarer
Schleim haufig ausgeworfen ward. Dies zeugte von beſonde—
rer Schlafheit der Lunge, aber daß noch keine Eiterung angeſetzt

hatte. Nach dieſer Zeit brach die guldene Ader ofter oder alle
Monat aus, und wahrte einmal ganze acht Tage. Ungefahr
im Anfange 1782 hatte er neues Blutſpeien, doch nicht ſo ſtark,

als das vorige mahl.

Dieſen Sommer reiſete er nach Medevi Brunnen, woſelbſt
er den merklichen Vortheil hatte, daß ſeine Verſtopfung, die
vorher alle drey oder vier Tage Arzneymittel forderte, aufhorte,
und daß auch die guldene Ader bis zum Dec. ausblieb. Aber
um dieſe Zeit zeigte ſie ſich wieder, obgleich ordentlicher und nicht

ſo haufig, daher Prof. Bergman den Fruhling darauf, daſſel—
be Mittel wieder gebrauchen wollte.

Bei der Abreiſe von Upſala beſuchte er auch den Locka-Brun
nen, um deſſen Waſſer chemiſch zu unterſuchen. Aus eigener
Bewegniß trank er auch dies 14 Tage und badete kalt. Dieſe
Kur ſchien ihm gut, aber er muſte bald abbrechen. An einem
warmen Tage machte er, in angenehmer Geſellſchaft, eine Luſt—

reiſe nach Elfstorp bei Locka, und bekam dabei einen ſchweren
Huſten. Er zog ſich auf ſolche Art einen neuen Anfall von Blut—
ſpeien zu, das ſo heftig war, daß es einer Blutſturzung gleich
kam; und hiernach vermehrte ſich der kurze Othem und Huſten.
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Jnzwiſchen ellte er, nach einigermaßen wieder erhaltenen Kraften,

nach Medevi, woſelbſt auch diesmal ſowohl das Waſſer, als die
angenehme Geſellſchaft, welche er da antraf, alles wieder in
Ordnung bringen half. Er bekam wieder neuen Muth, und
fand ſich im ganzen Korper ſo geſtarkt, daß er nun im Herbſt
und Fruhling darauf der ſtudirenden Jugend privat Unterricht
geben konnte. Vom Morgen bis ſpaten Abend beſchaftigte er ſich
auch taglich mit Anſtellung von Verſuchen, und verdoppelte ſei—
nen Eifer, ſeine ubrige Lebenszeit zum Dienſt der Wiſſenſchaf—
ten anzuwenden. Verſchiedene Arbeiten, welche er vorher bloß
bei ſich vorzunehmen beſchloſſen hatte, fieng er nun wurklich an,

gleichſam als wenn er vorausſahe, daß er nothig hatte zu eilen.
Durch alles dies zerſtreuete er ſich auch in Wahrheit ſo ganz von
ſeinen eigenen Empfindungen, daß er nun weniger von ſeiner
Krankheit ſprach, als von den Vorſchlagen im bevorſtehenden

Sommer Reiſen anzuſtellen, und den Herbſt darauf verſchiedene
Arbeiten herauszugeben.

Aber bei alle dem ward der wurkliche Zuſtand ſeines Kor—
pers nicht verbeſſert, ſondern im Gegentheil verſchlimmert. Die
Hamorrhoiden floſſen haufiger, als je vorher, oft des Tages zu
3,4 bis 6 Unzen, und wahreten beſtandig ganze Monate. Das
Blut zeigte ſich auch ſo aufgeloſet, daß es nicht mehr als Blut—
waſſer farbte. Seine Lefzen und Angeſicht wurden ausgezeich—
net bleich, und die Krafte ſo geſchwacht, daß nunmehro auch ein
langſamer Gang beſchwerlich und ermudend ward. Die Mittel,
welche hiegegen gebraucht wurden, thaten nur geringe Wirkung,
und in dieſem abgematteten Zuſtande war es, als Prof. Berg
man ſich, die mit ihrem Ausgange bereits beſchriebene lezte Reiſe
nach Medevi, vorſetzte. Wenn dieſe Nachricht zu lang ſcheinen
ſollte, ſo muß man bedenken, daß auch die kleinſten Umſtande
von den Schickſalen eines ſolchen Mannes gekannt zu werden ver

dienen, und daß ſolches auch gewunſcht wird.

Wie
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Wie Prof. Bergman unter ſo vielen und eingewurzelten

Krampfen das habe ausrichten und beſonders ſo viel ſchreiben kon—

nen, als er wurklich gethan hat, das erweckt billig Verwunde—
rung. So viel iſt wahr, daß ſeine Neigung und regelmaßige
Lebensart auf die Art dazu beitrugen, daß er mehrentheils zu
Haufe blieb, ob er gleich ſonſt an angenehmen und unſchuldigen

Geſellſchaften, ſowohl in als außer Hauſe, gerne Theil nohm.
Aber ohne ſeine ſchonen Kenntniſſe und ſtarke Feder, wan auch
die beſte Geſundheit nicht im Stande geweſen, etwas dergleichen
hervorzubringen. So wie er etwas zu Papier gebracht hatte,
konnte es auch gleich im Druck gegeben werden, und zeichnete
ſich durch genaueſte Forſchung, reinſten Geſchmack und beſte Ord—

nung aus. Wenn er auch viele Arbeiten und Geſchafte zugleich
betrieb, ſo that er es ohne vieles Gerauſch, und es ſchien, als
wenn er nichts beſonders zu thun hatte. Zwiſchen her gieng er
in ſeinen Garten, oder nach ſeinen Bienen, oder nach ſeinen Vo—
geln, davon er in den lezten Jahren eine große Anzahl zu ſeinen
Zeitvertreib auffutterte und ihre Haushaltung beobachtete. Wenn
er ſchrieb, ſaß er nie oder ſehr ſelten. Er legte dos Papier auf ein
Buch und ſchrieb im Gehen, oder indem er das eine Knie auf ei—

nen Stuhl ſtutzte, gleichwohl einen ſchonen und ordentlichen Styl.
Die Anzahl ſeiner herausgegebenen Schriften iſt bereits angefuhrt,
und ich habe nur noch ſeine Opuſcula Chemica et Phyſica zu nen

nen, wovon 3 Theile herausgekommen, und eine Sammlung
ſeiner vorhergedruckten aber zerſtreueten Abhandlungen enthalten,

die er ſich umzuarbeiten vornahm, nachdem verſchiedene auswar—
tige Gelehrte uber ſpate und unzureichliche Nachrichten von ſei—
nen Arbeiten geklaget. Auf die Fortſetzung dieſer Opuſcula ward
mit Ungedult und zwar mit deſto großern Recht gewartet, da der
ate Theil ſo weit fertig ſeyn ſoll, daß er nur einen Herausgeber
bedarf. Ohne ſeinen inlandiſchen Briefwechſel zu rechnen, der
ſehr fleißig und ſorgfaltig gefuhret ward, war der auslandiſche
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ſehr weit geſtreckt, namlich in Dannemark mit den Herren Brun
nich, Fabricius, Helzen, Hofgard; in Rußland und Poh—
len mit den Herren Ferher, Stahlin, Caroſi; in Teutſchland
mit den Herren Bohm, von Born, Buchner, Crell, For—
mey, Forſter, Giſeke, Gmelin, Hartman, Jlſeman, Les—
ke, Martini, Murray, Baron Hüupſch de Lonzen, Rei—
marus, Rohl, Scheffer, Schreber, Titius, Weltheim,
Werner, Weigel; in Frankreich mit den Herren Grignon,
Jars, Nollet, Maquer, Monnet, de Morvean, Due
de la Rochefoucault, Vicqq d' Azyr, de Virly; in Engel—
land mit den Herren Huſſey de la Vall, Kirwan, Levis,
More de Nagellan, Prieſtley, Schwediauer, Wilſon;
in Jtalien mit den Herren de Saluces, Landriani und Sco—
poli. Die angekommenen Briefe machen 3 Bande, und ent—
halten, nebſt dem neueſten in der Chemie und Phyſik, die deut—
lichſten Kennzeichen der Freundſchaft, Vertrauuen und Hochach—

tung. (S. M. Pehr Fabian Aurivillii Gedachtniß-Rede,
gehalten vor der Weſt-Gotha Nation in Upſala 1785, uber dieſen
geliebten und beklagten Landsman).

Die forſchende und durchdringende Geſchicklichkeit welche
Prof. Bergman hatte, ſetzte ihn in den Stand, von wenigen
aber ſichern Angaben weitgeſtreckte und zuſammenhangende An—

wendung zu machen. Jn dieſer Ruckſicht ſchien er grade fur dieſe
Zeitperiode beſtimmt zu ſeyn, da die Naturkunde unerwartete

Fortſchritte machte. Es iſt ohne Zweifel groß und ehrenvoll,
neue Wahrheiten zu entdecken; aber den ganzen Umfang ihres
Zuſammenhanges und Anwendung zu entwickeln und in Ordnung

zu bringen, und dies zu erhalten, mehr erleichternde Auswege ein
zuſehen und ins Werk zu ſtellen vermogen, das erfordert nicht
weniger eigene Gaben und iſt folglich gleich ruhmlich. Auf dieſe
Art trug Prof. Bergman nicht allein in den gewohnlichen Lehr-
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ſtucken der Chemie, ſondern auch in den feinen und hohern zur
Richtigkeit und Ordnung in derſelben bey. Es wurde Unrecht
gegen ihn ſeyn, davon einigen Beweis geben zuwollen; denn alle
ſeine Schriften ſind damit angefullt. Er hatte, und war ſo
glucklich keinen flatternden Witz zu haben, der ſich uber alles aus—

brritet, aber nirgends zu Hauſe iſt, als in Kleinigkeiten, und
von deſſen großen Thaten, welche ſein Zeitalter ſich zu ſehen ein—
bildet, die Nachwelt in tiefer Unwiſſenheit ſeyn wird. Er mu—
ſte arbeiten, aber er gieng in ſeinem Vornehmen auf den Grund.
Wenn man alſo nicht ſagen kann, daß er der erſte geweſen, der
die neue Lufttheorie auf die Bahn gebracht, ſo hat er ſie doch
anſehnlich beſtatiget und ausgebreitet, und neue und weitge—
ſtreckte Ausſichten zu ihrer weitern Vermehrung erofnet. Die
ihm angebohrne Leichtigkeit ſeine Gedanken ſowohl mundlich
als ſchriftlich andern mitzutheilen, auf eine Art, daß ſie noth—
wendig anziehen und verſtanden werden muſten, und welche
machte, daß viele bloß aus dieſer Urſache allererſt Geſchmack

fur die Wiſſenſchaften faßten, die er abhandelte; die freie und
muntere Hoflichkeit, die er gegen jeden bewies, und die ſo viel
Gutes und Anſtandiges bei ſich hatte, daß man weder anders
wollte, als ihn lieben, noch anders konnte, als ihn hochach—
ten. Alles dies, welches allezeit die rechten Eigenſchaften
bey einen geſchickten und thatigen Lehrer ausmachen, trug je—

des auf ſeine Art zu dem Anſehen bey, welches er hatte, und
weswegen auch Auslander ſeine lebhaften Unterweiſungen ſuch—

ten. Es gereicht ſowohl ihm, als ihnen zur Ehre, folgende
hier nennen zu konnen. Herr Helzen, Aſſeſſor beym Berg—

amte in Kungsberg, kam im April i768 und gieng in dreyn Mo—
naten einen eurſus chemieus und mineralogicus durch. Herr
Rotheram von England, ward Doctor der Medicin in Upſala;
Herr Erhart, Apotheker aus der Schweitz, hielte ſich zu Up—
ſala von 1773 bis i1776 auf; Herr Gruno von Hamburg vom
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Jahr 1776 bis 1780; ein ſehr geſchickter Jungling, der ſeine
Tage bloß durch zu vieles Leſen bereits verkurzt hat; Herr Tho—

roddi, von Jsland, von 1775 bis i780; Herr Nehlung, von
Altona; Herr Jkonnikof aus Petersburg; Herr de Virly—
Wortfuhrer in der Rathkammer zu Dijon; und Herr d' Eihu—
yar aus Biſcaya, Directeur uber alle Schmelzwerke in Grana
daz Dieſe beiden lezten Herren giengen im Fruhlings-Termin
1782 einen ganzen curlus in der hohern Chemie durch, und nah—

men Theil an den Privatvorleſungen uber die Probierkunſt, be—

werkſtelligten auch jeder in ſeiner Ordnung alle vorfallende Pro—
ben. Herr d' Elhuyar hat nachher ein neues Metall in der
Schwerſteinerde entdeckt, welches Wolframium genannt wor
den, indem es ſo wie das teutſche Wolfram ein wenig Magne—
ſium und Eiſen enthalt. Die eigentliche Abſicht von Herrn
Virleys Hieherreiſe war auch die, ſich einige Zeit zu Upſala
aufzuhalten und ſeine Kenntniſſe zu vermehren. Alle reiſeten
mit zufriedengeſtellter Wißbegierde und mit grotzter Vermiſſung
ſeines einnehmenden und lehrreichen Umganges von hier. Eben
ſo urtheilten auch viele reiſende Auslander, unter welchen inſon—

derheit Herr Coxe in ſeinen gedruckten Reiſen durch Polen,
Rußland und Schweden, u. m., eine umſtandliche Beſchreibung

von Prof. Bergmans Perſon und Arbeit macht, und ſagt,
daß Prof. Bergmans Ruhm glanzend ſey in allen Landern, ſei
ne Hoflichkeit ſey einnehmend, und ſeine Kenntuiſſe weitgeſtreckt

und ſicher. Uebrigens ſind alle gelehrte Journale voll von ſol
„chen Nachrichten, deren Anfuhrung in einer Sache uberflußig
iſt, wovon man allgemein und zuverlaßig uberzeugt iſt.

Gegen ſeine Landsleute und Zuhorer zeigte Prof. Berg
man eine aufrichtige Emſigkeit und Bereitwilligkeit. Die
Liebe und den Wetteifer, die er erregt hatte, unterhielte er durch
eine aufmunternde Frolichkeit, die aus ſeinen Augen hervorleuch

tete,
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tete, wenn man ihm etwas neues zu ſagen hatte. Eigenuutz
war in ſeinen Abſichten unbekannt, aber der Eifer fur die Ver—
mehrung der Wiſſenſchaften brennend. Zufrieden bloß ſeine
Koſten von der vermogenden Colleganten maßigen Bezahlung
erſetzt zu haben, gab er den ubrigen freien und eben ſo getreuen

Unterricht, ſo weit ſie ſich deſſen zu bedienen verſtanden. Jch
horte oft von ihm den Grundſatz, den er allezeit ausubte: Es
iſt mir von Herzen angenehm, bei dieſen Gelegenhetten offent—
lich meine vollkonimene Erkenntlichkeit dafur erklaren zu konnen,
daß viel mehrere mit einer ſtillen aber wurklichen Empfindung mit
mir an dieſer Denkungsart Theil nehmen. Die Ehre und der
Vortheil, welche Prof. Bergman ſeinem Vaterlande bereitet,
und welche es in Zukunft durch nutzliche Mitburger, die er in al.
len Standen zubereitet, einerndten wird, ſetzen ſowohl die Ge—
genwartigen als Nachkommen in die Verbindlichkeit zur billigen
Dankbarkeit. Die Anzahl derer, welche die Chemie und Berg—
werkswiſſenſchaft zu ihrer Hauptſache gemacht und nachher da—
bei geblieben ſind, ohne die Rechtsgelahrtheit zu ihren Be—
trieb zu nehmen, gehet uber 40, und ſind, ſo weit ich mich ihrer
erinnern kann, folgende; Markſcheider Polheimer; Aſſeſſor
Gahn; Bergmeiſter Gyllenhal; Prof. Afzelius; Landhaus—
halter Forſenius, mit mir gleichjahrig; Brucks-Patron
Krapp; Bergmann Troili; Landhaushalter Eklund; Auſcul—
tant Robſahm; Abdjunct Roring; Brucks-Patron Rothof;
Geſchworner Nordwall; M. Eſpling; Bergwardein Pihl;
Ober. Maßmeiſter Schedin; Probirer und Bergmeiſter Geijer;
Brucks-Patron Adlerwald; Geſchworne Burman, Troil,
Lundſtrdm, Geisler, Wahlſten; Bergmann Strom;
Brucks. Jnſpeetor Netzel; Bergvogt Caſtorin; Prof. Gado—
lin; Adjunct Hierta; die Vicenotarien Rinman; und C.
Rinman; Untermarkſcheiber Swab; die Vicenotarien Tun.
borg, Lundſtrom; Brucks-Patron?. C. Polheimer; die

Auſcul
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Auſcultanten Grave, Forslind, Schwedenſtierna, Bellan.
der, Jhlſtröm, Rotenburg, Riſell, u. m., die in dem Laufe ih—
rer Stubien ihren Lehrmeiſter verliehren muſten. Prof. Berg—
mans Schuler geweſen zu ſeyn, hat die Verbindlichkeit bey ſich,
ſeiner wurdig zu ſeyn. Drey ſolche ſind bereits todt Odelſtier—
na ſtarb i777; Vicenotar Schwarz 1784 und der Rittmeiſter
Pehr Cederbaum 1785.

Jn ſo vielen und großen Verdienſten gegen Wiſſenſchaften

und Vaterland, leuchtet Prof. Bergmans wahrer Ruhm her—
vor. Und deswegen ſowohl, als wegen ſeiner edeln Denkungs—
art, gerüeßet er in aller Herzen eine ungezwungene Hochachtung
und liebevolles Andenken. Dieſelben Empfindungen muſten
auch bey den anſehnlichſten gelehrten Geſellſchaften in Europa
herrſchen, die mit Art eines Wetteifers ihn zu ihr Mitglied er-
nannten, ſo bald ihre Geſetze es zulieſſen, und ihn mit gemein—

ſchaftlicher Beſturzung nun verlohren haben und vermiſſen. Er

ward ein Mitglied
Dieſer Koöönigl. Schwed. Wiſſenſch. Academie, die zuerſt ge

nannt werden muß 1764.

Der Coſmographiſche Geſellſchaft in Upſala 1758.

Der Kaiſerl. Acad. Naturae Curioſorum 1764.
Der Konigl. Societat in London 1765.
Der Konigl. Wiſſenſchaſts Societat in Upſala 1772.
Der K. Ac. der Wiſſ. zu Paris Correſpondent 1776.
Der Geſfellſchaft der Wiſſenſch. in Gothenburg 1776.

Der Phyſiographiſchen Geſellſchaft in Lund 1776.

Der Societat Nat. Curioſ. in Berlin 1776
Der Konigl. Wiſſ. Acad. in Gottingen 1778.
Der Patriotiſchen Geſellſchaft in Stockholm 1779.

Der Konigl. Mediciniſchen Academie in Paris 1779.

Der Academie in Dijon Ehrenmitglied 1781.

Der
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Der Konigl. Acabemie in Montpellier auslandiſches Mitglied,
nachdem die Regierung erlaubt, deren gewohnliche Anzahl

mit zwey Mitgliedern zu vermehren 1782.
Der Konigl. Wiſſenſchafts Academie zu Paris nach Herrn

Pringle Aßocie etranger 1782. Dieſe ausgezeichnete Ehre
haben von Schweden nur von Linne“ und Wargentin, und
danachſt kurze Zeit Prof. Bergman gehabt.

Der neuen Königl. Acad. zu Turin, wo Sr. Satdiniſche Majeſt.
ihn auf den zwanzig Platzen fur Auslander ernannten im Jul.

1783.
Er hat alſo in der gelehrten Welt die hohe Ehre und Ge—

wogenheit gehabt, die ein verdienter Mann erlangen kann. Er
ſetzte auch darauf einen Wehrt, als es die Sache verdiente, je—

doch mit einen Mißtrauen zu ſich ſelbſt, das ihn beſtandig zu ei—
nen neuen Verdienſt reitzte, die er ſo haufig erwarb.

Mit alle dieſem vereinigte Prof. Bergman das Gluck,
welches einen großen Theil des irrdiſchen Vergnugens ausmacht,
gut verheirathet zu ſeyn. Er trat den 12 Sept. i7 71n in ein liebe—

volles Ehebundniß mit ſeiner nachgelaſſenen Wittwe, Frau
Margaretha Catharina Traſt, eine Tochter des Commini—
ſters bey einer Landverſammlung in Upſala, nachher ernannten
Kirchherrn bei einer Landesverſammlung, welche Stelle er des
dazwiſchen gekommen Todes wegen nicht antrat, Magiſter Jo—
hann Traſt. Zwey Jahr nachher gab ſie ihm einen Sohn Tor—
bern, der an der rothen Ruhr ſtarb, als er ein halbes Jahr alt
war. Der andre Sohn der 1774 gebohren ward, lebte nur 14
Tage. Dieſer Verluſt verurſachte den Eltern viele Unruhe, aber
ſie unterwarfen ſich der Schickung der Vorſehung. Es war die
ſes zartliche Vertrauen, welches uberall dieſe Eheleute vereinigte,

die in Ehrbarkeit und Tugend, durch ehrenvolle Denkungsart
und Achtung einander wehrt waren. Frau Bergman legte durch

emſige Pflege und Wartung, die ſie unabgebrochen ſowohl zu
Hauſe, als auf allen ſeinen Reiſen fur ihren wurbdigen Mann

hatte,
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hatte, ihre Ergebenheit an den Tag. Sie iſt alſlo ohne Zweifel
ein gluckliches Mittel in der Hand der Vorſicht geweſen, ſeine
wiewohl allezeit zu kurze Lebenszeit zu verlangern, und ſetzt da—

durch Gelehrte und gelehrte Geſellſchaften in große Verbindlich—
keit; wovon auch dieſe Konigl. Academie der Frau Bergman
durch Verehrung eines Abdrucks in Gold von der Medaille, die
ſie zum Andenken uber dieſes Mitglied ſchlagen laſſen, einen er—
kenntlichen Beweis gegeben.

Prof. Bergman dagegen ſetzte auf ſeiner Seite zur billi—
gen Erkenntlichkeit alle ſeine Gewinſucht darin, wie ſeine Frau,
wenn er eins davon gienge, ihr Auskommen haben ſollte. Er
hatte eine vollſtandige Bibliothek in der Chemie geſammelt, wo
von doch andre Wiſſenſchaften nicht ausgeſchloſſen waren. Da—
zu gehorten verſchiedene chemiſche und phyſtkaliſche Jnſtrumente
und andre Sammlungen. Er hatte ſie gerne der Konigl. Acad.
zu Upſala geſchenkt, wie er es mit andern bereits gemacht hatte.

Aber hierin beſtand ſein ganzes Vermogen, und die Sorge fur
eine geliebte Frau in Zukunft gewann naturlicherweiſe die Ober—
hand in ſeinem Entſchluße. Frau Bergman erhielte dies als
ihr Eigenthum, und konnte damit nach Wohlgefallen und beſten
Gewinn verfahren, aber ſie wunſchte, daß alles als ein Geſchenk
bei der Chemiſchen Profeßion in Upſala bleiben mogte. Sr.

Konigl. Majeſt. ſahen es ungnadig an, daß eine ſolche Samm—
lung unnothigerweiſe zerſtreut wurde, nahmen eine unterthanige

Vorſtellung daruber mit deſto großerm Wohlgefallen an, und
geruheten in Gnaden durch den verſtorbenen Kanzler der Acad.

Sr. Excell., Graf Creuz, eine Penſion von 200 Rthlr. anzu—
ſchlagen, ſo lange Frau Bergman lebt. Jhr Eigenthum ſind
gleichwohl, alle Handſchriften, die Prof. Bergman nachgelaf—
ſen, und wovon man wunſcht, daß durch deren Ausgabe im
Druck ein wurdiger Gebrauch gemacht werde.

Wenn es bei uns, ſo wie ehedem beh andern Volkern der
Gebrauch ware, die Fehler der Verſtorbenen zu unterſuchen und

ſie
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ſie zu richten; ſo wurde Prof. Bergman auch von ſolcher Unter—
ſuchung nichts zu furchten haben. Er kannte die Menſchen, er
kannte ſich ſelbſt zu gut, um ſich davon auszunehmen. Aber
vielleicht wuſte er es nicht oder wollte er es nicht wiſſen, was er
unſerm Geſchlecht fur eine Ehre und Zierde war. Bey der Men—
ge vorher nur halb berichtigter unbekannter Materien, auf welche
er ſeine Gedanken erſtreckte, und mit deren Ausbreitung er jeden
Tag ſeines Lebens zeichnete, als wenn er davon Rechnung abzu—

legen ſchuldig ware, hatte nothwendig jeder andre oft Mißgriffe
thun muſſen. Nur Prof. Bergman allein muſte ſolches nur
ſelten begegnen, auch war er eben ſo bereit Berichtigung anzu«
nehmen, wenn er ſie gegrundet fand, als ſcharfſichtig ſie zu ge—
ben und ſtark die Warheit zu vertheidigen, wenn er in ſolcher
Hinſicht die Feder zu ergreifen genothiget ward. Sein großter
Fehler war ohne Zweifel, zur allgemeinen und ſichern Aufkla.
rung ſeine Krafte in der Jugend zu verzehren, da er gleichſam
keine Nebenbuhler noch weniger einen Obermann in den Jahren

zu leiden ſchien, da er zum Wachsthum der Wiſſenſchaften das
meiſte hatte beitragen konnen. Dieſer Fehler, woferne es einer
iſt, iſt in Wahrheit den Menſchen anſtandiger und vortheilhafter,
als viele todte Tugenden. Er iſt ſo auf doppelte Art groß und
der Achtung ſeines Gleichen wehrt, da er auch durch ſeine
Schwachheiten ohne Vergleichung im Guten, Nutzlichen und
Aufklarenden wurkſam iſt. Sie horen dann auf Fehler zu ſeyn,
und verdienen in ſolcher Ruckſicht um ſo mehr Entſchuldigung,
als dadurch die guten Eigenſchaften des Verſtandes und Herzens
in Bewegung und in den Stand geſetzt worden ihr Vermogen zu
zeigen. Der, welcher allein mit Berufung auf die großte Tu—
gend ohne die geringſte Beimiſchung oder Anſchein von Fehler
eben ſo vieles und eben ſo große Dinge ausrichtet, hat nur ein
Recht zu tadeln, ein jeder anderer thut es vergebens, und da—
her bleibt es, wo nicht ungeſchehen, doch allezeit kraftlos. Die
Starke von Prof. Bergmans Verſtande nimmt man deutlich

92 in
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in ſeinen vielfaltigen Schriften wahr, deren im vorhergehenden
erwahnt worden. Die guten Geſinnungen des Herzens leuchten
auch daſelbſt uberall hervor, aber am allermeiſten zeigten ſie ſich
in einem nahern Umgange. Sie grundeten ſich auf eine voll—
kommene Kenntniß der Welt; ſie wurden geleitet von einer inner—
lichen Ueberzeugung von ihren anhangenden Fehlern und großen
Unvollkommenheit; ſie wurden ausgeubt unter lebhafter Empfin—
dung von der Gnade Gottes, in den Geheimniſſen der Offenba—
rung erklaret, aber zugleich in der geſchaffenen Natur zu Tage

gelegt, zu deren Betrachtung und zur Erkenntniß ihres Urhe—
bers in dem Menſchen ein Vermogen gelegt iſt, welches dadurch
zur Verehrung und Dankbarkeit gegen das hochſte Weſen erweckt

und geſtarkt wird, und darin Prof. Bergman ſowohl unſere
Kenntniſſe vermehrte und zugleich ſein eigentliches und innerli—

ches Vergnugen hatte. Seine grundliche und weitgeſtreckte Ge
lehrſamkeit war daher weit unterſchieden, von der eingebildeten
Klugheit und ſelbſt gemachten Genuglichkeit, die nur in kleinden.
kende Herzen kommt, welche von dem wenigen, was ſie wiſſen
und begreifen, hernach das ganze richten und aburtheilen, was
ſie nicht kennen. Eine wahre Aufklarung und grundliche Ge—
lebrſamkeit trotzet nie dem Himmel, entehret nie die Erde,
mißbraucht nie die Vernunft; und dies waren die Eigenſchaften,
damit Prof. Bergman in ſeinen ganzen Weſen zeigte, daß er
in der gelehrten Welt ein großer Mann ſey, der allezeit ſelten ge

weſen iſt und ſeyn wird.

Herrn
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Herrn
Profeſſor und Ritters

Torbern Bergmans
herausgegebene Schriften.

1755.1. Nilſſertatio de Crepuſculit, Praeſ. D. Proſ. Mart. Strömer.
I Reſpond. Torb. Olav. Bergman. Velſtro-Gotho. d. 19

Mart. Upſaliae. in 4. c. Fig.
1756.

2. Verſuch vom Coceus aquaticus, in der Konigl. Wiſſ. Ac. Handl.
Vol. XVII. Quartal. 3. in 8.

1757.J. Claſſes Larvarum definitae in novis Actis Vpſalienſibus. Vol. J.

Upſaliae 1773. in 4.
4. Abhandl. von den Jgeln, in W. Ac. Handl. Vol. XVIII. m. F.

1758.Diſſertatio Gradualis de interpolatione Aſtronomiea Praeſ. D.

Prof. Bened. Ferner, Reſp. T. Bergman. Upſ. d. 15 Mart.
6. Diſſertatio Phvſico- Mathematica de attractione univerſali,

pars prior. Praeſ. T. Bergman. Reſp. Matth. Rydell. Velir.
Goth. Upſal. d. a9 Nov. c. Fig.

1759.7. Geſchichte der Wiſſenſch. von Erklarung des Regenbogens, in
Konigl. Wiſſ. Acad. Handl. Vol. XX. Quart. 4.

1760.
8. Anmerkungen vom ſtillen Feuerſchein, in Konigl. Wiſſ. Acad.

Handl. Vol. XXI. Quart. 1.
9. Wiſſenſch. Hiſt. von den Dammerungen. Ebendaſ. Qu. 4. m. F.

1761.
10. An Account of the Obſervations, made on the Tranſit of

Venus, in Phil. Transact. V, 52. p. 227. Vol. 56. p. 85.
17632.

11. Anmerkung uber Jslands Cryſtals Electricitat, in Konigl.
Wiſſenſch. Acad. Handl. Vol. XIII. Quart. 1.

13 12.
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12. Beſchreibung eines ſeltenen Gallapfels, daſ. Qu. 2. m. Fig.
13. Aurorae Boreales 1750- 1762. obſervatae, in Nov. Act.

Upſ. Vol. Upſ. 1773.
14. Obſervations on Aurorae Boreales in Sveden. 2762. in Phil.

Transact. Vol. 52. P. 2. P. 479.
15. Antwort auf der K. W. Ac. Frage: wie man den Larven zuvor—

kommt und vertreibet, welche das Laub auf den Fruchtbaumen
verzehren, zugleich mit 4 andern gedr. zu Stockholm. 1765.
in 8. Vergl. N. 20. 35.

1763.
16. Anmerkungen uber Wildblattweſpen Larven und Blattweſpen,

in Konigl. Wiſſ. Ac. Handl. Vol. XXIV. Qu. 2. mit Fig.
17 Elektriſche Verſuche mit Seidenband von verſchiedenen Farben.

daſ. Qu. a. mit Fig.

18. Obſervations in Electricity and on a Thunderſtrom, in Phil.
Transact. Vol. 53. P. 97.

1764.
19. A Letter containing ſome Experiments in Electricity. Phil.

Transact. Vol. 54. p. 84.
20. Ein Brief an den Secret. der K. W. Ac. betreffend die gegen

die Antwort (15) herausgekommene Anmerkungen nebſt einem
Briefe von Linne“, gedr. bey Grafnig. (Vergl. N. 35).

21. Abhandlung von der Hohe des Nordſcheins. Erſtes Stuck.
Konigl. Acad. Handl. Vol. XXV. Qu. 3. mit Fiq.

22. Dieſelbe Materie, teztes Stuck, daſ. Qu. 4. m. F. Vergl. N. 28.
23. Eintritts. Rede, von der Moglichkeit den ſchadlichen Wirkun

gen des Blitzes zuvorzukommen, in g. mit Fig.

1765.
24. Gedachtnißrede in der K. W. A. uber D. Nils Wallerius. in g.
25. Elektriſche Verſuche mit an einander geriebenen Glasſcheiben.

Konigl. Wiſſ. Ac. Handl. Vol. XXVIJ. Qu. 2. mit Fig.
1766.26. Abhandlung von den elektriſchen Eigenſchaften des Turmalins.

Konigl. Wiſſ. Ac. Handl. Vol. XXVII. Qu. 1. mit Fig.
27. Commentarius de indole electrica Turmalini. Ph. Tr. Vol.

56. p. 236.
28. Zugabe von der Hohe der Nordſcheine, K. W. Ac. H. Vol,

XXVII. Qu. J. 29.
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29. Weltbeſchreibung 2ter Theil, oder Phyſicaliſche Beſchreibung

von der Erdkugel. Upſ. in g. m. Fig. Vergl. N. 47. 53.

1767.30. Experimenta Electrica tranſitum commotionis per aquam il.-
luſtrantia in N. A. Upſ. Vol. 1. Ueberſetzt in Obſervations ſur
la Pliyſique p. M. Rozier. Tom. XIV.

31. Vorſchlag zur Verbeſſerung der Alaunbereitung. K. W. A. H.

Vol. XXVIll. Qu. 1. Vergl. N. 32. 62. 84.
32. Diſſertatio Chemica de Confectione Aluminis, Kelſp. G.

Svedelio, Veſtmanno. Upſal. in 4. Jns Teutſche uberſetzt.

1768.
33. Gedachtniß-Rede uber Bergrath Ant. von Swab. in 8.
34. Anmerkungen von den Weſtgothiſchen Bergen, K. W. A. H.

Vol. XXIX. Qu. 4. mit Fig. und Charte.
35. Neue Antwort auf die Frage: wie man den Larven auf dem

taube der Fruchtbaume zuvorkommt, gedruckt 1769. in 8. zu—
.gleich mit zwey andern. Vergl. N. 15. 20.

1769.36. Gedachtniß- Rede uber den Bergrath Georg Brandt.

37. Aufklarung von den Fichten Larven, K. W. A. H. Vol. XXX. O. a-
36. Diſſertatio Chemica de Calce auri fulminante, Reſp. C. A.

Plomgren, Stockholmienſi. Uplal. ato. Vergl. N. qi.

1770.39. Hiſtorie von der Vereinigung des Queckſilbers mit Kochſalz

ſaure, K. W. A. H. Vol. XXXI. Qu. 2. Vergl. N. 43. 44.
40. Zugabe und Anmerrkungen von dem Mittel den ſchadlichen

Wurkungen des Blitzes zuvorzukommen. Daſelbſt.
41. Chemiſche Unterſuchung vom Quellwaſſer in und um Upſal.

Erſter Th. Keſp. P. Dubb, Weſtgotha Upſ. in 4. Handelt nur
von der Muhlenquelle oder der ſogenannten Eriks-Quelle.

1771.a2. Anleitung wahrhafte Ziegel zu bereiten, K. W. A. H. Vol.
XXXII. Qu. 3.

43 Fortſetzung der Hiſtorie von Vereinigung des Queckſilbers mit

Salzſaure. Daſ. Qu. 4.
1772.44. Beſchluß der Hiſtorie von Vereinigung des Queckſilbers mit

Salzſaure, K. W. A. H. Vol. XXXIII. Qu. J. 1773.
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1773.4. Variae Crvſtallorum formae a Spato orte. N. Act. Upſ. Vol.

l.c. Fig. Jnus Teutſche uberſetzt mit Hn. Romé de llsles Cry-
ſtallographiae in 4. Vergl. N. 91.

46. Von der Luftſaure, K. W. A. H. Qu. 2. Ueberſ in Obſer-
vations ſur la Phyſique. Tom. VIII. Auch in Ph. Transact.
Vol. 62. pP. 153. Vergl. M. 57.

47. .Beſchreibung der Erdkugel, ater oder Phyſicaliſcher Th. 2te
Aufl erſter Band mit 4 Taf. Upſ. in g. Vergl. N. 29. 53.

48. Antwort auf die Frage der Societat in Montpellier: Quels
ſont les caractères principaux des terres en general? Aſſigner
les defauts de celles, qui ſont peu propres à la production des
grains et les moyens d'y remedier? Eingeruckt in den Handlun
gen, welche auslandiſche Gelehrte bey der Aſſembleée de la ſocictẽ
Rovale des Sciences de Montpellier eingegeben, unter den 8
Dec. 1773. Montp. 1774. in 4.

49. Diſſertatio Chemica de fonte acidulari Dannemarkenſi Reſp.
C. H Werthmüller. Uplal. in 4. Vergl. N. 84.

50o. Diſſertatio Pharmacevtica de Stibio tartariſato. Reſp. J. A.
Level, Smolando. Upſ. in 4. Vergl. N. ga.

1774.
51. Chemiſche u. Mineralog. Abhandlung vom weiſſen Eiſenerz.

Reſp. P. J. Hielm, Smallander. Upſ. in 4. Jns Teutſche
uberſetzt. Vergl. N. gr.

52. Zugabe von der Metalliſchen Art des Braunſtein, K. W. A.
Handl. Vol. XXXV. Qu. 3.53. Beſchreibung der Erdkugel, 2. oder Phyſical. Th., 2 Aufi.

2 Band mit 3 Taf. Vergl. N. 29. 47. Dieſe Aufl. iſt 1780.
ins Teutſche uberſetzt von Prof. Rohl, ins Ruß. von Karamy—
ſchnev. Von der 1. Aufl. hat man eine Daniſche 1771: Teut
ſche 1769; Engelſche 1772 und franzoſiſche Ueberſetzung.

1775.54. Abh. vom Bitter-Selzer, Spa- und Pyrmonter-Waſſer und
ihrer kunſtl. Zubereitung, K. W. A. H. Vol. XXXVI. Qu. 1.
Vergl. N. 64. 84

So i z derſelben Materie oder deren Syntheſis.

56.



89
56 Diſſertatio Chemiea de Niecolo, Reſp. J. Arwidſon Afzelius, Weſt—

gotbe. Upſ. in 4. Jnus franzoſiſche uberſetzt in Obſerv. ſur la Phyti-
que. Tom VIII Vergl. N. 9t.

57. Commentatio de Acido aëreo, in N. Act. Upſal. Vol. II. in 4. e. F.
Vergl. N. a6 Bva.

58. Diſquiſitio de Attractionibus Electivis, e. tabb ibid. Die Tabel—
len ſind in London beſonders herausgegeben, theils auf eben die Art,
wie diejenigen bei dieſer Abbandlung, theils in korma maxima fur die
einzelnen Attractionen, wo die Namen ſelbſt an der Stelle der Chemi
ſchen Zeichen ausgedruckt ſind. Die Arbeit iſt ſonſt ins Teutſche uber
ſezt, und auf franzoſiſch als ein Auszug in XIII. Tom. Suppl des
Obſerv. ſur la Phyſique eingeruckt. Vergl. N. 102.

59. Des verſtorbenen Directeur und Mitgl. der Konigl. Wiſſ. Academie,
Herrn H Tb. Scheffers Chemiſche Vorleſungen, betreffend die Salze,
Erdarten; Waſſer, Fette, Metalle und Farben, in Ordnung ge—
bracht und mit Anmerkungen herausgegeben. Upſal. in 8. Auch die
1779 erſchienene teutſche Uebeſetzung, iſt vom Hrn. B. verbeſſert.

6o. Diſſertatio Chemica de Magneſia alba. Reſp. L. Norell, Weſtro-
gotho. Upſaliae in,a. Vergl. N. 70. 4.

1776.
61. Diſſertatio Chemica de Acido Sachari, Reſp. J. A. Aſfzelio, Veſtro-

gotho. Upſaliae in 4. Vergl. N. va.
62. Weitoere Anmerkungen uber die Alaunbereitung, K. W. A. Handl.

Vol. XXXVIII. Vergl 31 32 8463. Zugabe vom Blaſenſtein nach Anl. chemiſcher Verſuche. Ebendaſelbſt

u 4.
G64. Abbandlung vom Bitter-Spa- Selzer- und Pyrmonter-Waſſers

rechten Gehbalt und kunſtlicher Zubereitung, uberſetzt und vermehrt.
Upſala in 8. mit Figuren. Vergl. N. 54. 55. 84. Jſt ins Danſche
uberſetzt.

1777ö65. Geewaſſer in anſebnlicher Tiefe unterſucht, Konigl. W. A. H. Vol.

XXXVIII. Qu. 1. Vergl. N. da.
s6. Diſſertatio Chemica de Arſenico; Reſp. A. Phil. Weſtmanno. Up-

ſaliae in 4. Vergl. N. 91. Jſt zweymal ins Teutſche uberſetzt.
67. Chemiſche Abhandlung von der Probe des Eiſenerzes auf dem naſſen

Wege, Reſp. A. Schedin. Weſtmanl. Upſal in 4.
68. Vorrede zu Herrn Scheele Abhandl. von Luft und Feuer, im Teut—

ſchen geſchrieben, betreffend die mogliche Anwendung der Chemie iu
der Medicin, Haushaltung und Kunſten.

69. Ein Brief von den Wirkungen des Feuers, ſowohl bey feuerſpeien
den Bergen, als beiſſen Quellen und vom Baſalt, unter mehrern be
treffend des Biſchof von Troil Reiſe nach Jsland eingeruckt. Upſala.
in 8. Jus Engelſche uberſetzt 1780.

M
70.
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70. Anmerkung uber Magneſia nitri, Konigl. Wiſſ. Acad. Handl. Vol.

XXXVIII. Qu. 3.71. Anmerkungen uber Platina. Daſelbſt. Qu. 4. Vergl. N. g6. gr.
72. Zugabe vom Oculus mundi. Ebendaſ. Vergl. N. 9t.
73. Rede vom neueſten Fortgange der Chemie, in Sr. Konigl. Majeſt.

hohen Gegenwart bei Niederlegung des Praeſidii gehalten. in 8.

1778.
74. Diſſertatio Chemica de Analyſi aquarum frigidarum. Pars prior.

Reſp. J. P. Scharenberg. Stockholmenfi. Upſaliae in 4. Vergl,
N 84.

75. Von Zubereitung warmen Geſundbrunnen. Waſſers, Konigl. Wiſſ.

Acad. Handl. Vol. XXXIX. Qu. 3. Vergl. N. 84.
76. Gedachtniß-Rede uber den Hofmarſchall, Baron Carl de Geer,

in 8.

1779.
77. Diſſertatio Academica de Mineris Zinei, Reſp. B. R. Geijer, Ver-

melando. Upſaliae in a. Vergl. N. 9i. Jſt receuſirt in Obſerv.
ſur la Phyſique. T. XVI.

78. De Primordiis Chemiae, Diſſertatio Gradualis, Reſp. /I. Paulin,
Veſtrogotho. Upſaliae in 4.

79. Der braune Turmalin nach ſeinen Grundmaterien unterſucht, K. W.
A. H Vol. XL. Qu. 3 mit Fig. Vergl. N. JI.

go. Anmerkungen uber die Bienen, vornamlich in Anleitung der Wa
gunas-Verſuche Ebendaſ. Qu 4. mit Fig.

8g1. Diſſertatio Chemiea de Terru Silicea. Reſp. K. A. Grönlund,
Roslago. Upſaliae in 4.

82. De tubo ferruminatorio ejusdemque in examinandis eorporibus
uſu, Commentatio. Vindebonae 1779. in 8. Dieſe Abhandlung
ward 1777 an den Bergrath von Born geſandt, der ſie dann drucken
ließ.

Z3. Anleitung zu Vorleſungen uber die Beſchaffenheit und den Nutzen
der Chemie und den allgemeinften Verſchiedenheiten naturlicher Kor-

per, in 8g. mit 2 Taf. Jſt 1779 ins Teutſche und 1781 ins Engl.
uberſetzt.

8a. Opuſcula Phyſica et Chemica, pleraque antea ſeorſim edita, jam
ab Auct. collecta, reviſa et aucta Vol. J. Upſaliae. in 8. Dieeſer
Tbeil enthalt einige der vorhergehenden Abhandlungen, umgearbeitet,
zuweilen mit andern Titeln, und alle in lateiniſcher Sprache verfaſſet.
Herr Morveau hat davon eine prachtige Ueberſetzung gemacht, gedr.
zu Dijon 1780. in 8, mit einigen eigenen Anmerkungen und Zuſatzen
des Werfaſſers. Jn Teutſchland kam eine Ueberſetzung 1782 in Leipz./
und in ſelbigem Jahre eine andere zu Frankfurt heraus.

1780.
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1780.

85. Diſſertatio Metallurgiea de Minerarum Docimaſia humida, Reſp.
C. Caſtorin Veſtmanno. Upſ. in 4. Vergl. N 9t.

Zö. Niederſchlagungs- Verſuche mit Platina, Nickel, Kobolt und Ma—
gneſium, K. W. Atc. N. Handl. Tom. J. Qu. 4. in 8. Vergl. N. 9t.

87. Diſſertatio Chemiea de diverſa Phlogiſti in Metallis quantitaote,
Reſp. A. N. Tunborg, Veſtmanno. Uplſ. in 4. Vergl. N. 102. Jſt
Franzoſiſch uberſetzt in Obſervat. ſur la Phyſique. T. XXI

38. Annalyſe et ExRamen chemique de l'Indigo, tel qu'il eſt, daus le
commerce pour l' uſage de Teinture. Eingeruckt im IX. Tome der
Memoires de Mathematique et Phyſique, preſentes par divers ſavans
et lüs dans les Aſſemblée der Konigl. Acad. der Wiſſenſchaften. Paris.
1780. in 4.

19. Producta ignis ſubterranei cehemice conſiderata, in N. Act. Upſal.
Vol. III. Upſaliae in 4. Vergl. N. i02. Einen Auszug davon findet
man in Obſerv. ſur la Phyſique. T. XVI.

90. Diſquiſitio Chemiea de terra Gemmarum. Ebendaſ. Jſt recenſirt
im XIV. T. der ſo oft angefuhrten Obſerv. ſur la Phyſiques.

9i. Opuſeula Phyſica et Chemica cec. Vol. II. mit 2 Taf. Upſala in 8.
Dieſer Band beſtehet aus vorher berausgegebenen Abhandlungen, auſ—
ſer der, von Praccipitatis Metallicis, die ganz neu iſt. Die von dem
Blaſerohr iſt 1782 ins Schwediſche uberſetzt, mit des Verf. Vorrede,
Zuſatzen und einer Tabelle. Man findet ſie auch in T. XVIII. p. 207
467. in Obſerv. ſur la Phyſique par Rozier et Mongez 1781. Die
ganze Arbeit hat uberdem in Dijon eine eben ſo gute Aufnahme gehabt,
als die erſtere.

1781.92. Zuſatze vom Schwerſtein, K. W. A. N. H. Tome II. Qu. 1.
Vergl. N. 102.

93. Diſſertatio Chemica de Analyſi ferri. Reſp. J. Gadolin, Oſtrobot.-
nienſi. Upſaliae in 4. Vergl. N. 102. Von Herrn Grignon franjzo
ſiſch mit Noten herausgegeben. 1784 in 8.

94. Verſchwefelt Zinn aus Siberien, K. W. A. N. H. T. II. Quart. 4.
Ueberſetzt von Madame p**, zu Dijon. T. XXII. Obſerv. ſur la
Phyſique.

1782.
95. Schiagraphia regni nmüneralis ſeeundum prineipia proxima digeſta.

Deſſaviae in 8. Prof. Ferber hatte dieſe Abbandl. verlangt und be—
ſorgte die Ausgabe. Sie ward in Florenz und Londen 1783 umgedruckt.
Jn der engliſchen Ueberſetzung vom Jahr 1783 deißet der Titel: Out-
lines of Mineralogy; und in der franzoſiſchen auf eben die Art: Ma—
nuel de Mineralogiſte ou ſeiagraphie cce., beide in 8. Die leztere iſt
von Herrn Mongez dem jungern, der weitlauftige Noten angehaugt hat.

M 2 9ö.
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96. Diſſertatio Gradualis ſiſtens Chemiae Progreſſus a medio ſeeuli VII.

Pars prior Reſp P Arvidſ. Afzelio, Veſtrogotho Upſaliae in 4..
97. Diſſertatio Chemica de Analyſi Lithomargae, Reſp. C. D. Hjerta.

Nob. Veſtrogoth Uplaliae in 4.
98. Obſervationes Chemieae de Antimonialibus Sulphuratis. Reſp. F.

W. Mannereranz. Upſaliae in 4. Vergl. N. 1o2. Man findet da
von einen Auszug in Obſerv. ſur la Ph. T. XXIV.

99. Diſſertatio Chemica de Terra aAsbeſtina Reſp. C. G Robſam Wer-
melando. Upſaliae in 4. Eingeruckt in Tom. XXIII. Obſerv. ſur
la Phyſique,

100. Unterricht vom Medevi Sauerbrunnen. K. W. A. N. H. T. III.
Quv. 4.

17383.
1oi. unterricht von der Locka Ouelle. K. W. A. N. H. T. IV. Qu. 4.

mit Chart.

1784.
102. Opuſeula Phyſica et Chemica ceœ. Vol. III. Upſaliae in 8. Vergl.

N. 84. 91.
103. Commentatio Chemica de cauſſa fragilitatis ferri frigidi, in N.

A. Upſal. Vol. IV. in 4. Vergl. N. 102.
104. Meditationes de ſyſtemate foſſilium naturali. Ibid.

105. De Ferro et Stanno igne commistis. Ibid.
106. Mineraliſche Anmerkungen. Erſtes Sluck. mit K. W. Ae. N. H.

Tom. V. Qu. 2.

Mihi videtur acerba ſemper et immatura mori eorum, quĩ
immortale aliquid parant. Nam qui voluptatibus dediti in diem vi-
vunt, vivendi cauſſas quoti die finiunt. Qui vero poſteros ec gitant et
memoriam ſui operibus extendunt, his nulla mors non repentina eſt,
ut quae ſemper inchoatum aliquid abrumpat.

Plinius Libro V. Epiſt. 5.

eS.
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